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Vorwort. 


In der Erkenntnis, daß die bisherigen Deröffentlichungen über 
Weinsberg zum Teil mangelhafte find, ſowie daß die in ihnen wieder: 
gegebenen Abbildungen nicht mit den Hilfsmitteln der modernen Technif 
ausgeführt wurden, hat der Ausfchuß des zur Zeit über 650 Mitglieder 
zählenden Juſtinus Rerner-Dereines Weinsberg befchloffen, ein neues 
Büchlein über Weinsberg, die „Weibertreu” und das Kernerhaus heraus: 
zugeben. Diefe Schrift wird den Mitgliedern des genannten Dereines als 
Dereinsgabe unentgeltlich geliefert. Sie fann aber auch von Jedermann 
zu einem mäßigen Preife Fäuflich erworben werden. Die Seftfegung 
diefes geringen Kadenpreifes troß reicher Ausſtattung des Büchleins war 
nur dadurch möglich, daß einige Mitglieder des Kerner-Dereines fich 
freiwillig in den Dienft der guten Sache ftellten und für ihre gelieferten 
Beiträge, Driginal-Photographieen u. |. w. auf ein Honorar verzichteten. 
Den Mitarbeitern jei daher an erfter Stelle der verbindlichfte Dank 
für ihre Mühewaltung ausgefprochen. Es haben übernommen: 

I. Oberlehrer Karl Burfhardt-Weinsberg: Befchreibung des 
jegigen Weinsbergs. 

2. Oberpräzeptor Dr. Karl Weller:-©ehringen: Das alte Weins: 
berg. A. Die Geſchichte bis zur Bohenftaufenzeit. 

3, Stadtpfarrer Heinrich Meifner-Weinsberg: Das alte Weins— 
berg. B. Das Spätere Mittelalter und die neuere Zeit. 

4. Ehrenvorfigender des Kerner:Dereines und Dorfigender des Srauen- 
Dereines Weinsberg, Gemeinderat Privatier Erwin Hildt- 
Weinsberg: Weinsbergs Burg, genannt die „Weibertreu.“ 

5. Profeffior Dr. Ribard Meißner: Weinsberg: Weinsberg, 
der Sammelpunft der Romantifer im 19. Jahr: 
hundert. 

Die Eliches wurden in fauberer Ausführung in der Kunftanftalt 
von Weinwurm & Bafner- Stuttgart nach Original: Aufnahmen 
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bergeftellt, welche in dankenswerter Weife Gberlehrer Burfhardt- 
Weinsberg bejorgte. Privatier Erwin Hildt-Weinsberg geftattete als 
Dorfißender des hiefigen Frauen-Vereines dem Kernervereine, einige 
Partieen auf der „Weibertreu“ photographieren zu dürfen; er ftellte 
ferner die Photographie zu Abbildung 24, fowie den Hrundrig der Ruine 
„Weibertreu“ Abbildung 18 Eoftenlos zur Derfügung, wofür ibm an 
diefer Stelle bejtens gedankt fei. Sum Schluß fei erwähnt, daß die 
Abbildung 25 „Juftinus Kerner“ nach der Originalphotograpbie, welche 
im Jahre 1860 HBofphotograph Brandjeph in Stuttgart aufnahm, die Ab: 
bildung 1 nach einer Originalphotographie des Photograpben Kutenits- 
Heilbronn und endlich die Abbildung 6 unferes Marftplages nach einer auf 
dem Hiefigen Rathaufe befindlichen Photographie hergeftellt wurden. 
Zur die Anficht der alten Burg in Abbildung 15 iſt einem Druchwerfe, 
nämlich einer Örtsbefchreibung, entnommen worden. 


Weinsberg, den 18. September 1906. 


Der Ausichuß des Tustinus Herner-Vereines Weinsberg, e. V. 
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Beſchreibung des jetzigen Weinsberges. 


Weinsberg, du gepriefne Stadt, 

Die von dem Wein den Namen hat, 

Wo Kieder Flingen ſchön und neu, 

Und wo die Burg heit „Weibertreu“! 
Abland. 


Kaum eine andere Stadt in weiter Runde bietet dem Befucher 
ein ſolch malerifhes Bild wie Weinsberg. Mag er mit dem Dampf: 
roſſe hieher eilen oder über „Jägerhaus”, „Galgenberg” oder „Para: 
dies” von Heilbronn aus feinen Weg zur Dichterftadt wählen, mag 
er von Köwenftein oder Neuenſtadt her das Weinsberger Tal durch— 
queren: überallhin grüßt ihn zuerft der Weinsberger Burgberg, 





Abbildung I. Gefamtüberblid über Weinsberg, im Hintergrund die Kal. Beilanitalt, 
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der auf feinem Gipfel die Ruinen einer hiftorifh berühmten Burg 


trägt, die allbefannte, vielbefungene „Weibertreu”. Und daneben. 


die altehrwürdige Stauferfirche St. Johannes, darunter, terrafjenförmig 
anfteigend, die Häuferreihen des lieblichen Städtchens. Merkwürdig, 
während alle untliegenden Ortfchaften der Weinsberg benachbarten, 
jhönen, raſch emporblühenden Handelszentrale Heilbronn infolge 
der Wogen des landflüchtigen Stromes der Arbeilerfchaft wefentlich 
verändert wurden, ift Weinsberg 1 gleid) geblieben, ein idyllifches, 
herrliches Fledchen Erde. 

Das Städtchen liegt am Südhang des zwiſchen dem Flüßchen 
Sulm und dem Stadtbache ſich erhebenden Hügelrückens, der von Oſten 
nach Weſten zieht und mit Burgberg und Schemelsberg abſchließt, 
ſüdöſtlich von der Burgruine „Weibertreu“. Weinsberg iſt als Ober— 
amtsſtadt Sitz der entſprechenden Bezirksämter; außerdem befindet ſich 
hier eine Catein- und Realſchule, gewerbliche Fortbildungsſchule, Ugl. 
Weinbauſchule und Ugl. Weinbau-Verſuchsanſtalt. 20 Minuten nördlich 
von Weinsberg, jenfeits der Sulm, liegt die große Kal. Heilanftalt, welche, 
im Jahre 1904 im modernen Dillenftil erbaut und mit fünftlerifchen An- 
lagen ungeben, fidy dent anmutigen Landfchaftsbilde in gefälliger Weife 
einfügt. Die fauberen Straßen der Stadt find mit wenigen Ausnahmen 
enge, manche fo fteil, daß Treppenftufen zu ihrer bequemeren Erfteigung 
erforderlicdy find. Die Örtsentfernungen von Weinsberg aus betragen 
nach Heilbronn über die neue Landftraße 5 km, über die alte Land: 
jtraße 4,5 km, über das Jägerhaus 7,5 km, über den Tunnel 

‚km; nad) Ellhofen 2,8 km, nad Eberjtadt 4,2 km, nad) Löwen: 
jtein 11,75 km, nad) Neuenſtadt an der Cinde 12 km. 


A. Sehenswürdigfeiten. 


folgen wir vom Bahnhofe aus der Bahnhofitrage, jo fällt rechts 
auf halber Höhe ein weißes Gebäude unwillfürlich auf, das ift die Kol. 


Weinbau:Derfuhsanftalt (f. Abbild. 2), Iinfs eine alte Sägemühle, die fo: 


genannte Stadtmühle. Bald gelangen wir an den Gaſthof „zur Traube”, 
von wo aus eine Straße weſtlich in das Innere der Stadt, eine andere 
öftlid nach Ellhofen und eine dritte nördlich nach Eberftadt führt. Don 
der „Traube” aus fällt links unjer Blick auf ein Stüdchen Alt- 
Weinsberg (f. Abbild. 5), auf die maffise Baufelter mit ihrem ge- 
räumigen Keller (in Pacht der Weingärtner-Gefellihaft) und ein eigen: 
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tümlich gebautes Eckhaus daneben. An der Straße nad) Eberftadt 
liegt vor uns das von Kerners Freunden geftiftete und am 18. OF: 
tober 1865 eingeweihte uftinus Kerner:Denfmal. Treppenjtufen 
führen uns zu ihm empor, im Bintergrunde desfelben erhebt fich 
ein Gebüſch von Tannen und Birfen. Das Denfmal (f. Abbild. 4) 
ift einfah.gehalten und zeigt das von Profeſſor Herdtle modellierte 
Reliefporträt Juftinus Kerners. Später hat der Sohn des Juftinus, 
der jetzt hochbetagte Hofrat Dr. Theobald Kerner, zwei Bronze: 
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Abbildung 2. Ral. inbau-PDerfuchsanftalt. 


platten am Denkmal anbringen lafjen. Auf der einen fteht die Aus: 

zeichnung, welche dem Juſtinus von der medizinifchen Fakultät der 

Univerfität Tübingen anläßlich feines fünfzisjährigen Doftorjubiläums 

im Dezember des Jahres 1858 zuteil wurde: | 
„Aegrotorum solatium, daemonum flagellum, 
Musarum deliciae, dulce patriae decus“, 

welhe Worte R. Saurmann:Suffenhaufen treffend jo überfegt: 
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„Tröfter der Kranken und Schreden der Geifter, 
Daterlands Sierde, der Dichtfunft Meiſter.“ 


Die andere Bronzetafel enthält das Gedicht, weldyes der Präfident 
Auguft Köftlin, ein Freund Kerners, bei der Einweihung des 
Denfnals gefprochen hat: | 


Wer hat wie Du geliebt den Freund, 
Mer ihm die Seele jo gehoben, 

Wer fo mit Ernft, dem Scherz veremt, 
Ein Zauberband um ihn gewoben ? 


Wer bat in heitres Schattenfpiel 
Die Du das Leben nmgeitaltet, 
Und wer mit tieferem Gefühl 

Die Blätter feines Ernſts entfaltet ? 


Ein lebensfreudiger Prophet 

Standft Du auf zweier Welten Grenze, 
Don Himmelsluft das Haupt umweht 
And pflückend froh der Erde Kränze. 


Hier an diefer geweihten Stätte bringen die Dereine, welche die 
Dichterftadt befuchen, ihre Huldigungen in ftimmungsvollen Liedern 
dar; hieher zichen die Weinsberger an ihren Feften, um ihren Juftinus 
su feiern. Dem Denfnale gegenüber liegt das von Juſtinus durch 
Merfmeifter 5. G. Hildt im Jahre 1822 erbaute Kernerhaus 
(f. Abbild. 5). Hu feiner Weihe dichtete Uhland den Zimmer- und 
Meifterfprud: 
Das nene Baus ift aufgericht’t; 
Gedeckt, gemanert ift es nicht, 
Noch können Regen und Sonnenfchein 
Don oben und überall berem. 
Drum rufen wir zum Meifter der Welt, 
Er wolle von dem Bimmelszelt 
Nur Beil und Segen gießen aus 
Bier über diejes offne Haus. 
Au oberft woll' er aut Gedeihn 
In die Kormböden ums verleihn, 
In die Stube Fleiß und Frömmigkeit, 
In die Küche Maß und Reinlichkeit, 

ı den Stall Gefundheit allermeift, 

ıı den Keller dem Wein einen guten Geiſt zc. 


Hinter dent Kernerhaufe fteht im fchattigen Garten der vom 
Dolfsmund fogenannte „Geifterturn”, an welchen fid) rechtwinklig die 
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alte Stadtmauer anfchliegt. In diefem Turme foll Graf Belfenftein 
vor feiner Ermordung durch die Bauern gefangen gehalten worden 
fein. Zu Juftinus Seiten diente das geräumige Curmzimmer den 
Gäſten des Kernerhaufes oft als Wohnzimmer, fo 3. B. dem Dichter 
Nikolaus Cenau, der hier einen Teil feines „Kauft“ dichtete. Im 
Dickicht ragt noch jet der Stumpf des alten Nußbaumes empor, in 
deſſen Schatten Juſtinus Kerner fo oft mit feinen Dichterfreunden ſaß. 
Dem Kernerhaufe gegenüber liegt der zu ihm gehörige prächtige Garten, 
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Abbildung 3. Blick auf die alte Baukelter. 


eine Perle gärtneriſcher Kunſt. Er wurde auf Anregung der Frau 
Theobald Kerner vom verſtorbenen Landſchaftsgärtner Heinrich Seuffer— 
held in Weinsberg angelegt. Eine Lindenpflanzung umrahmt und 
verbindet Kernerhaus, Denkmal und Kernergarten. Inmitten des 
Gartens fteht das „Aleranderhäushen“, benannt nah dem 
Grafen Alerander von Württemberg, der oftmals ein Gaſt des Kerner: 
haufes war und in diefen Häuschen jehr gerne übernachtete. 

Segen wir von Kernerhaufe aus unfere Wanderung fort, fo 
führt uns ein hübſcher Fußweg durch den grafigen Has und die 
Weinberge hinauf zur Burgruine „Weibertreu”, der ein befonderer 
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Abſchnitt in unſerem Büchlein gewidmet if. Am grafigen Hag ent: 
lang zieht noch ein Teil der alten, nördlichen, aus Budelquadern 
erbauten Stadtmauer, deren Urſprung auf die Hohenjtaufenzeit zurüd: 
zuführen ift. In der Nordweſtecke diefer Mauer, die durch einen 4eckigen 
Turn abgefchloffen war, fteht die alte Kirche, welche mit der Gefchichte 
der Stadt aufs innigfte verfnüpft ift. | 

Die blutigen Kämpfe zu Oſtern 1525 und der große Brand im 
Jahre 1707 haben von der alten Stadt nur wenig übrig gelafjen. An 





Abbildung 4. Das Denkmal Sujtinus Kerners. 


Sehenswürdigfeiten erwähnen wir neben der Kirche nod) das Oeko— 
lanıpadius-Denfmal, dann den fteil anfteigenden Marktplatz (f. Ab- 
bild. 6). Auf dem Bilde jehen wir rechts, von unten beginnend, das Kat: 
haus, das Kameralamt, das Defanatamt, die Kirche im 
Dintergrunde; linfs: das Haus mit der Staffel von Kohler, das 
Gajthaus „zur Sonne” mit dem Sonnenfchild, das Haus des Gipfer: 
meifters Alt, das Haus des Stadtfchultheißen Seufferheld, das Ober: 
präzeptorat und im Dintergrund eine Lehrerwohnung. Sur 
Kirche führen 88 Stufen empor, die auf dem Bilde deutlich ftchtbar find. 
Gegenwärtig ijt der Marktplatz an den Seiten mit Bäumen bepflanst. 
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Dom Warktplatze aus führt unſer Weg, immer tiefer fallend, 
zur Unterftadt durch die Sterngaſſe. Am unteren Ende derfelben 
ftand das alte Spital, von deſſen Kapelle noch Spuren in Form 
von Bogenfenftern erhalten find. Intereſſant tft die dem Spital 
gegenüberliegende alte Schmiede. Don diefer Stelle aus bietet fich 
dem DBefchauer das Straßenbild, weldyes unfere Abbildung 7 
wiedergibt. Die alten Häufer (erbaut um das Jahr 1600) ftehen 
hier meift mit den vorfpringenden Giebeln nad) der Straße, wie wir 
es übrigens auch ſchon auf der Iinfen Seite des Mlarftplates gejehen 
haben. Die Weinfäjler rechts auf der Straße deuten auf eine in der 
Tähe befindliche Küferet. 





Abbildung 5. Eingang zum Kernerhauje. 


Derfolgen wir unfern Weg, fo gelangen wir zur „alten Linde” 
(ſ. Abbild. 14), bei welcher die Ritter im Bauernfriege von den 
Bauern abgeſchlachtet wurden, ferner am Stadtbahe entlang zum 
„Säuturm”, einem Ueberreſte aus alter Seit. So kommen wir 
wieder zur Bahnhofitraße, Fehren, nadyden wir einen Blick auf die 
Kgl. Weinbaufhule an der Ellhofener Straße (f. Abbild. 8) 
geworfen haben, im Gaſthaus „zur Traube” zur Stärfung ein und 























= TV 


rüften uns dann zu einem Spasiergange entweder auf die ſchon RN? 
„Weibertreu“ oder in die reizvolle Umgebung. 

Gerade die Umgebung von Weinsberg bietet reiche —— 
heit zu herrlichen Spaziergängen. Verfolgen wir den Weg auf der 
Hauptſtraße nach Heilbronn, fo gelangen wir, allmählich immer höher 
fteigend, zu einent Gebirgsfattel, dem „Balgenberg“. Don hier aus 
sweigen 2 gutgepflegte Waldwege ab; der eine führt nach rechts zunächſt 
durch die Weinberge hinauf nadı dem Wartberg mit feiner prächtigen 





Abbildung 6. Marktplatz. 


Ausficht und feinen hübfchen Anlagen. Der andere bringt uns nad) linfs 
in den Jägerhauswald und zum alten Rennweg nad Löwenftein-Teuffer- 
bad. In der Nähe des Tunnels wird der Waldweg gefreust von dem 
Fußwege Heilbronn —Trappenfee—Tunnel, oder Heilbronn— Pfühlwes— 
Tunnel— Siegelhütte— Weinsberg. Diefer Fußweg führt uns an der 
„Kernersruhe” mit herrlichem Ausblide auf Weibertreu und Weinsberg 
und an romantischen Bebirgspartieen (Weinsberger Schweiz) vorüber nach 
Weinsberg. Rechts von diefem Fußwege genießen wir einen fehönen Aus: 
bli€ nad) Heilbronn. Einige hundert Mieter weiter, gegen das „Jäger: 
haus” zu, zweigt ebenfalls ein Fußweg nad) Weinsberg ab, der über das 
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„Paradies“ nad) Weinsberg führt. Bei der von den Heilbronner und 
Weinsberger Derfchönerungs:Dereinen angelegten Schuthütte überrafcht 
den Bejchauer ein unbefchreiblic) liebliches Bild: im Dordergrunde Weins- 
berg und die Weibertreu, dahinter die Heilanjtalt; rechts das weitgedehnte 
Ihöne Weinsberger Tal und im Hintergrunde die Höhenzüge des Main— 
hardter Waldes, der Köwenfteiner und Waldenburger Berge, des Oden— 





Abbildung 7. Straße bei der alten Schmiede. 


waldes und des Neckarberglandes. Setzen wir den Weg bis zur Jägerhaus— 
jteige fort, fo gelangen wir zu der auf einem vorgefhichtlihen Grabhügel 
gewachſenen ftattlihen Kaiferforche und genießen auf dem Abjtiege 
nad) Weinsberg von der alten Eiche aus, über Erlenbach und Bins- 
wangen hinweg, einen herrlichen Ausblid auf das Hedartal und die 
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Neckarberge bis hinüber zum Kagenbudel im Odenwald. Wollen wir 
aber nicht bis zur Jägerhausfteige gehen, dann haben wir verfchiedene 
male Gelegenheit, auf fteilen Waldpfaden durch ſchattige Schluchten 
in das Tal und nad) Weinsberg zu gelangen. 


Hu weiteren fchönen Waldausflügen gegen Süden und Oſten 
von Weinsberg loft das Stadtjeetal, nach dem Ererzierplaß, dem 





Abbildung 8. Rgl. Weinbaufchule, 





freundlich gelegenen, gaftlihen „Sägerhaus”, Schweinsturm, Unter: 
gruppenbah, Schloß Stettenfels, Steinsfeld. 


Reihen Genuß bringt ein Spaziergang um den Kranz der 
Weinsberger Burg nady dem Schemelsberg, an deffen weftlichem Teile 
fich noch Spuren einftiger Schanzen befinden. Nördlich von Weinsberg 
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zieht fich der Wildenberg hin, auf deſſen Ramme ein Weg mit prächtiger 
Ausfiht in das Weinsberger Tal nady Grantichen oder Wimmental— 
Sülzbach oder nad) Hölzern —Dimbach —Steinernem Tiih—Schwabbad) 
führt. So iſt Weinsberg mit landſchaftlicher Schönheit ausgeſtattet, 
wie kaum eine andere Stadt, und verdient ſchon deshalb den Beſuch 
aller Freunde der Naturſchönheiten. 


B. Die Veſchäftigung der Vewohner. 


Weinsberg zählt mit der Heilanſtalt 3000 Bewohner, deren 
Dialekt, Cebhaftigkeit und Beweglichkeit fie als Franken kennzeichnet; 
doch macht ſich die Nähe der ſchwäbiſch-fränkiſchen Sprachgrenze be— 
merkbar. 

Die Hauptbeſchäftigung der Bewohner bildete von jeher der 
Weinbau, welcher wohl als einer der älteſten des Landes bezeichnet 
werden kann. In nächſter Nähe von Weinsberg erheben fich die 
legten Ausläufer der Löwenjteiner Berge, Heuperhügel mit nicht zu 
fteiler Abdahung und direft füdlicher Sage, weldye ſich für den Wein: 
bau aud) ihrer Höhe wegen ganz befonders eignen. Die Hauptlagen 
befinden fi) im Burgberg, Schentelsberg, Ranzenberg und Wildenberg. 

Die gleihmäßig runde Form des Burgberges (272 m hoch) ift 
für die Bepflanzung mit Reben wie gefchaffen und verleiht dem Berge 
als Rebenhügel einen befonderen Heiz. Er ift einer der wenigen 
Hügel Deuticdylands, die ringsum mit Reben bepflanzt find. Der obere 
fteilere Teil ift faft ringförmig in einzelne Terraffen geteilt, die nur 
von den Wegen zur Burgruine unterbrochen werden. Der graugrün: 
lihe GBipsboden wird hier Afchenboden genannt. Auf der Südfeite 
tritt in einem alten Bruche der Gips zutage, während auf der Korb: 
jeite und auf dent Gipfel Schilffandftein vorherrſcht. 

Nordweſtlich vom Burgberge zieht fi} der 10 m höhere Schemels: 
berg hin, der feinen gipshaltigen Boden befitt. Die Mergelichichten 
des Schemelsberges find mit einem Hange nad) Süden gelagert, und 
am füdlichen Teile desfelben entfpringen verfchiedene Quellen, einige fogar 
mitten im unteren Teile des Berges. Der weitliche Teil des Schemels- 
berges iſt fteiler als der füdliche, und der Schilffandftein tritt hier in 
einigen Feljen offen zutage. Der Rüden und Hordhang des genannten 
Berges ift mit Wald, dem fogenannten Heerwalde, bewachſen. Don hier 
aus erfolgten nteiftens die Angriffe auf die Burg. An manchen Stellen 
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des Berges finden ſich tiefe Höhlungen, ſchief in den Berg gegraben, 
zur Gewinnung von Mergel, der zum Bedecken der Reben und als 
Zwiſchendünger Verwendung findet. Dabei wird dem blauen Mergel 
als dem kalkhaltigeren der Vorzug vor dem roten gegeben. 


Der Ranzenberg und der Wildenberg liegen nordöftli von 
Weinsberg. Erjterer ift eigentlih nur ein Ausläufer des mächtigen 
Wildenberges. Der Boden in den beiden leßtgenannten Weinbergs- 
lagen ift etwas „leichter”, 8. h. jandhaltiger als derjenige des 
Burgberges und Schemtlsberges. Der Wildenberg zeigt in feinem 
ganzen oberen Teile die Schilffandfteinformation, die reich ift an allerlei 
Derfteinerungen, 3. B. verfiefelten Hölzern, Calamiten, Pterophyllum 
Jägeri, Toneifenftein, farbigen Quarzen ıc. Einige in die Weinberge 
eingebaute Weinbershäuschen verleihen ihnen ein malerifhes An- 
fehen. Eine Eigenart, die felten in anderen Weinbaugebieten gefunden 
wird, verdient hier noch hervorgehoben zu werden, nämlich, daß ſich 
die meiften, einen Befiter gehörenden Weinberge vom Fuße des Berges 
bis zu deifen Scheitel hinztehen. Ä 


Der Weinsberger Wein ift weithin berühmt und zählt 
. zu den beften unferes Landes. Früher wurde der Schemelsberger 
jedes Jahr reselmäßig bis nah England verfandt. 

Inı vergangenen Jahrhundert erhielt der Weinbau fräftigen An- 
jtoß durch Kameralverwalter Dornfeld und durch die im Jahre 1867 
erfolgte Gründung der Kgl. Weinbaufchule. Dieſe bewirtfchaftet 
gegenwärtig ca. 10 ha Weinberge und befißt in ihrem mit dem 
Neubau 1900 erftellten Keller große Weinvorräte. Im Jahre 1902 
wurde die Ugl. Weinbau:Derjuchsanjtalt errichtet, welcher die wiffen: 
fchaftliche Seite des Weinbaues und der Kellerwirtihaft zufällt. 


Den Beftrebungen Dornfelds und nicht minder der fegens: 
reihen Tätigfeit der Kgl. Weinbaufhule und Kgl. Weinbau: 
Derfuhsanftalt ift es zujufchreiben, daß die für Derbefjerungen 
auf dem Gebiete des Weinbaues ſehr empfänglihen und ſich durd 
unermüdlichen Fleiß auszeichnenden Weinsberger Weingärtner in der 
Behandlung der Weinberge, in der Leſe und Kelterung der Trauben weit 
vorangejchritten find. Seugniffe dafür find die vielen reinen Sortenanlagen, 
die Anpflanzung befonders edler Sorten, die Anfchaffung bydraulifcher 
Dreffen, die Dergärung der Maifchen mit Reinhefe und die Gründung 
zweier Dereinigungen, von welchen die ältere, die Weingärtner:Gefell: 




















Schaft, unter der rührigen Keitung des Stadtichultheigen Seufferheld 
auf jhöne Erfolge zurüdbliden ann. 

Die Weinbaufhule befißt neben reinen Sortenanlagen ein etwa 
150 Rebforten zählendes Sortiment und mehrere mit veredelten Reben 
bepflanzte Beete. 

Die in Weinsberg hauptfählidy angebauten Rebjorten jind für 
Rotweine Trollinger, Elepner, Kemberger, Urban, blauer Sylvaner, 
Portugiefer und Müllerrebe, für Weißweine Weißriesling, Sylvaner, 
Weißelbling, Musfateller, Gutedel, Traminer. Rote und weiße Trauben 
werden getrennt gelefen und gefeltert. 
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Abbildung 9. Weinsberg im Blütenfchmud. 


Die Auslagen für I ha Weinberg jtellen ſich jährlih auf etwa 
500— 550 AM bei Affordarbeit. Der Weingärtner, der feine Wein: 
berge felbjt bearbeitet, darf wohl etwas niedriger greifen. Als Rob: 
ertrag wird der Kandesdurchfchnitt mit etwa 600 M in Rechnung zu 
nehmen fein. 

Aus diefen Zahlen geht zur Genüge hervor, dag der Weingärtner: 
ſtand nicht auf Rofen gebettet iſt. Aber troßden hat er noch Sim 
für die heitere Seite des Lebens. Im „Herbitfeit“, das fait alljährlich 
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auf der Burg abgehalten wird, kommt dies aud) fräftig zum Ausdrud. 
Mit Muſik und Geſang, während zentnerfchwere „Kalebstrauben“ 
dem Zuge vorangetragen werden, begeben fich die Dereine auf die 
Burg, wo fich ein feftliches, Iuftiges Leben entwickelt. Muntere Gefänge 
wechjeln mit fröhlichen Reigen, und dem Weinsberger Rebenfafte wird 
fräftiger Sufprud) getan. Nach dem Abbrennen eines Feuerwerkes 
begibt fich die Schar der Fröhlichen in langem, durdy Sanıpions und 
Fackeln beleuchteten Zuge auf dem „Treumweiberwege” hinunter zur Stadt. 

Eine große Bedeutung für Weinsberg hat in den legten Jahr: 
zehnten auch der Obſtbau gewonnen. Die Stadt ift geradezu von 
einem Obſtbaumwalde umgeben. Wenn der Mai ins Land zieht, 
gleiht das Tal einem weißen Blütenmeere, aus dem Stadt und Burg 
wie Inſeln hervorragen (fiehe Abbild. 9). Eine herrliche Allee von 
Kirfhbäumen führt von Weinsberg hinauf zum Jägerhaufe Ein 
Sortenreihtun an Obſt, wie er anderswo nicht leicht getroffen wird, 
zeichnet Weinsberg aus. Auch in diefer Beziehung haben gute Bei- 
jpiele vieles gewirft. Wir nennen wieder Dornfeld, ferner Fraas, 
den früheren Stadtfchultheigen, die Weinbaufchule, Kandfchaftsgärtner 
Heinrid Seufferheld und den jegigen Stadtfchultheigen Karl Seuf: 
ferbeld. Auf des leßteren Anregung wurden verfchiedene Grund- 
ftücde der Stadt zu großen Obſtanlagen verwandelt. 

Die übrige Kandwirtfchaft in Weinsberg ift nicht fehr bedeutend; 
doch wird der Viehzucht lebhafte Aufmerkſamkeit gefchenft. Diele 
Familien ernten ihren Bedarf an Getreide und Kartoffeln. Stroh 
und Futtermittel für das Dieh werden jelten oder gar nicht zugefauft. 

Ein tüchtige Handwerferftand verforgt die Bevölferung 
mit den täglichen Bedürfniffen des Lebens und findet für feine Erzeug: 
niffe zum Teil auch nad) auswärts guten Abſatz. 

Eine Gerberei, Steinfägerei und eine Dampfziegelei 
nd die größeren gewerblichen Unternehmungen. 

Es ift kaum zu denfen, daß das Bild von Weinsberg ſich bald 
perändern wird. Das liebliche Städtchen mit feiner Burg wird feinen 
Reiz nicht verlieren, und nad) wie vor ein Anziehungspunft bleiben 
für alle Freunde der Naturſchönheit und der echten, edlen Poeſie. 


2. 


Das alte Weinsberg. 


A. Die Gefchichte bis zur Hohenſtaufenzeit. 


Schon aus der Bronzezeit (2000 bis 900 v. Chr.) haben jich 
Spuren von Beficdlung unferer Gegend erhalten. Sanggeitredte Hodı: 
äder und NRingburgen im den Heilbronner Wäldern, befonders am 
Schweinsberg und Wartberg, Grabbügel und Trichtergruben bet der 
Kaiferforhe und über dem Tummeljteinbruch geben uns Kunde von 
einen friedlichen Dolfe, weldyes Aderbau trieb und in weiten Kreife 
rings auf den Höhen über dem noch fumpfigen Heilbronner Neckar— 
been wohnte. Die halbjtundenweife auseinanderliegenden Dörfer 
waren duch Hhöhenwege (fpäter Rem und Kömerwege genannt) ver: 
bunden; vor den Feinden fuchten jene alten Bewohner fih und ihre 
Habe teils hinter den Erdwällen ihrer jtattlihen Ringburgen zu 
ſchirmen, teils in tiefen und geräumigen Trichtergruben zu verbergen; 
von den leßteren hat die uns zumächitgelegene oberhalb der Jäger— 
hausjteinbrühe eine Tiefe von 2" und einen oberen Durchmeſſer von 
7 Metern. Die Toten wurden in jener Heit gewöhnlih verbrannt. 
Die nähere Kenntnis jener alten Siedlungen verdanfen wir den 
Forſchungen des Hofrates Dr. Schliz in Heilbromn. 

Nachdem im erften Jahrtauſend v. Chr. die Bevölkerung mehr— 
fah gewechſelt hatte, jesten fih im erſten Jahrhundert n. Chr. die 
Römer in den Beſitz des Neckarlandes. Hu Mainz am Rheine war 
der Hauptjtüßpunft ihrer Macht; der Neckar war in unferer Nähe 
durch ein Kajtell bei Böckingen gefchüßt; an Mlainhardt und Dehringen 
vorbei lief der langgeſtreckte vorgeſchobene Grenzwall gegen das freie 
Germanien. Auf der Rothalde, Iinfs von der Straße nad) Eberftadt, 
finden fih noh Spuren römiſcher Beſiedlung. 
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Im dritten Jahrhundert n. Chr. brachen, vom Maintal her 
über Kocher und Jagſt vordringend, die wilden Alamannen oder 
Schwaben über die Brenzwehr herein und nahmen das Land in Befik. 
Aber auch fie Fonnten fih in ihren nördlichen Gebieten nicht be: 
haupten und mußten fie etwa um das Jahr 500 n. Ehr. dem früher 
zu einen geordneten Staatswejen gelangten Stanıme der Franken 
überlafjen. Zur Heit Karls des Großen bildete das Weinsberger Tal 
einen befonderen Derwaltungsbesirf, den Sulmanachgau mit der Ding: 
ftätte zu Neckarſulm; dort hielten nody im Jahre 1212 unter den 
Ulmenbäumen die Herren von Weinsberg das hohe Gericht ab. 

ur langſam haben im Weinsberger Tale die deutfchen Bauern 
die Wälder urbar gemadt und das urfprüngliche Sunipfland aus: 
getrocknet; erſt mit harter Rodearbeit und unter großen Mühfalen 
haben fie aus Wald und Dede fruchtbare Aderfelder gefchaffen. Im 
sanzen Tale fehlen die alamannifchen Ortsnamen, welche an der Endung 
„ingen“ Fenntlid find, vollftändig, und nur der Name Grantichen 
(Branzeshein) deutet nah feiner Endung auf eine früh fränkiſche 
Stedlung. 

Ebenfo langſam vertrieb das Licht des Chriſtentums die 
Naturanbetung der heidnifchen Bewohner mit ihrem Gefpeniterfpuf 
und jo manchen Aberglauben, deſſen Kefte in einigen Volksanſchauungen 
und Dolfsbräudhen bis in unfere Gegenwart herein fih erhalten 
haben. Die erjten Kirchengründungen gingen von Frankreich aus, 
wo Martinus der Nationalheilige war; die älteiten Kirchen find 
darum bet uns meiſt dent heiligen Martin geweiht, wo vorher eine 
heidnifche Kultitätte gewefen war, wählte man gerne auch den Erz: 
engel Michael, der an die Stelle eines altdeutichen Heidengottes 
trat; fo finden wir Martinsfirhen in Lauffen, in Sontheim, eine 
Nichaelsfirhe ward an der Stelle des heiligen Brunnens in Heilbronn 
erbaut. Nebeneinander begegnen wir beiden Heiligen in den ältejten 
Kirdyorten des Sulmtales, Erlenbah und Binswangen, welde 
miteinander eine uralte Markgemeinſchaft und dann auch einen gemein: 
jamen Pfarrbezirf bildeten. Im Jahre 741 war von dem erfolg: 
reichten Apoftel der Deutfchen, von Bonifatius, das Bistum Würzburg 
gegründet worden; das Kand weitlih von Nedar, füdlich bis über 
die Köwenfteiner und Mlurrhardter Berge hinaus wurde zu deſſen 
Sprengel gefchlagen. Der Würzburger Heilige war der Frankenapoſtel 
Kiltan; die Kirche des heiligen Michael in Heilbronn wurde nun 








zur Wiltansfirhe umgewandelt. für das obere Sulmtal wurde jest 
die Pfarrei Sülzbach gegründet, deren Kirche dent heiligen Kilian 
geweiht iſt. Noch lange erjtredte fich der Umfang des Pfarreibezirfes 
über Wimmental, Grantihen, Ellhofen, Steinsfeld, Willsbah, Löwen: 
jtein und noch weit in die Berge hinein. 

Weinsberg ſelbſt gehört nicht zu den ältejten Orten des Tales. 
Huerjt wird die Burg genannt; fie diente um das Jahr 1057 n. Chr. 
der fränfifchen Gräfin Adelheid zum Aufenthalte, welche durch ihre 
erfte Ehe mit einem rheinfränfifchen Grafen die Mutter Katifer 
‘ Konrads II. und damit des falifchen Kaiferhaufes geworden war. 





Abbildung 10. Blid auf die Stadt von der Weibertreu aus. 


Und auf der Burg jtarb 1090 der Bifchof Adalbero von Würzburg, im 
Kampfe zwifchen Kaifer Heinrich IV. und der mit den Fürften ver- 
bündeten Kirche ein hervorragender Gegner des erfteren, „durch feine 
Mutter Regilla aus dem mächtigen Frankengeſchlecht derer von Weins- 
berg entjtammt.” Früh im 11. Jahrhundert entftanden, gehört dar- 
nach die Burg zu den älteften unferes Kandes. Die Siedlung am 
Fuße des Berges an der Stelle der heutigen Stadt Weinsberg 
dagegen ijt erjt entitanden, als das Schloß bereits über dem Tale auf: 
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ragte, wie ſich ja auch ſonſt häufig ein Dorf oder ein Städtchen an 
die zuerft erbaute Bergpefte angefchloffen hat. Da die Geſchichte der 
Burg einer befonderen Befchreibung vorbehalten ift, werden wir im 
folgenden diejenige der Stadt allein ins Auge fallen und fehen, wie 
ſich der Wellenfhlag der Zeit an diefem fchönen Erdenflede vernehm: 
fiher als fonft bemerfbar machte. Die Kämpfe der Hohenftaufen 
im 12., das Ringen des Adels und der Fürften mit den Reichsftädten 
in 14. und 15. Jahrhundert, die Reformation und der Bauernfrieg 
int 16., die geiftigen Bewegungen des Pietismus und der Romantik 
im 18. und 19. Jahrhundert treten zu Weinsberg in einer auch für 
die Geſamtgeſchichte bedeutſamen Weife ans Licht. 

Kahden im Jahre 1140 durch die mit der Gefchichte der 
„Weibertreu” verflochtenen Ereignifje unter König Konrad III. die 
Burg ein Hauptiig der ftaufifchen Macht geworden war, Fonnte es 
nicht ausbleiben, daß auch die Siedlung an ihrem Fuße rafch zu 
größerer Bedeutung gelangte. Die intenfivere Kultur, der Neubruch 
von Wiefen und befonders die Anlegung von Weinbergen geftattete 
auch emer größeren Bevölferung ein auskömmliches Daſein. 
Das deutlichſte Anzeichen dafür ift die Kirche, deren Bau etwa ums 
Jahr 1200 anzufegen fein dürfte. Ihre Lage auf halber Berges: 
höhe zeigt, daß fte noch mit befonderer Beziehung auf das Schloß ge: 
baut ift, dent ſich das reich geſchmückte Wejtportal zumwendet; aber die 
ſtattliche Größe des Gotteshaufes beweift, daß auch die Ortsgemeinde 
nicht fehlte. Weinsberg wurde eine eigene Pfarrei. Der Kirchen: 
heilige ift Johannes der Täufer. Damals fanıen die KSandfapitel als 
Huſammenfaſſung einer Anzahl von Pfarrbezirfen unter der Leitung 
von Defanen auf; die Errichtung des großen Weinsberger Kapitels, 
zu dem Gundelshein, Neckarſulm, Heilbronn, Sauffen, Beilftein, 
Dehringen und nod) viele andere Pfarreien gehörten, fcheint gleich in 
die Seit der Entjtehung der Kirche zu fallen; die Gotteshäufer, welche 
Mittelpunkte joldyer Landfapitel wurden, find als fogenannte Tauf: 
firchen gerne dem Täufer Johannes gewidmet worden. 

Die Weinsberger Kirche ift im fpätromanifchen Stile gebaut. 
Eine Flucht fteinerner Treppen führt vom Marftplage aus zu dem 
das Stadtbild beherrfchenden Baue empor. Es ift eine dreifchiffige, 
flachgedeckte Baſilika mit Wechfel von Pfeilern und Säulen; das Cang— 
haus älter, mit noch unfreier Handhabung derber Zier an der Archi— 
teftur der Wejttüre und den Säulenfapitellen im Innern. Eigenartig 
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it das Wejtportal; es hat je zwei zu beiden Seiten auf niedrige 
Sodel gejtellte Säulen; um die vier Säulenfchäfte fchlingen fit) Epheu 
und Rebenblätter; an den Käpitellen fieht man eine große Larve, 
Raubvogelfüße, Bodsfüge und einen Fleinen Bären. Der Halbkreis 
über dem Türjturz (Tympanon) ift in zwei Teile geteilt; in jedem 
derfelben befindet fich ein großes lateinifches Kreuz; neben dem nörd- 
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Abbildung 11. Das Weftportal der Kirche. 


lihen Kreuz ift ein Spaten, wohl das SHeichen des in der Inſchrift 
genannten Baumeiſters Konrad, und eine Kilie, während das füdliche 
rechts und links je eine Kilie hat, letztere vielleicht eine Beziehung zur 
Jungfrau Maria andeutend. In einent Derfe ift die ganze religiöfe 
Auffafliung der mittelalterlichen Chriſten niedergelegt, welche es nicht 
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für möglich hielten, daß irdifches Leben durch die Macht des Glaubens 
inmerlich gereinigt werde, fondern alle irdifchen Güter, auch Daterland 
und familie, Kunft und Wifjenfchaft, als gottfeindliche Welt, ihre 
Freuden als Trugbild des Teufels anfahen. Die Derfe lauten ver: 
deutfcht: „Der du der Welt nachjagſt, du Menſch, wie bift du ein 
Tor doh! Was erfreut did) der Unflat? Derehre den Willen des 
Heilands!” Wir denfen dabei an das Wort des gleichzeitigen Sängers 
Walter von der Dogelweide: Die Welt ift außen fchön, grün und rot, 
Und innen ſchwarzer Farbe, finfter wie der Tod. „Großartig entworfen 
und in reichen Formen ausgeführt ift auch der oftwärts angefügte 
Turnt, der in einem abgetreppten mächtigen Spißbogen gegen das Mlittel- 
Schiff fich) öffnet und in feinem Untergefhoß eine hohe Chorhalle bildet. 
Den Raum über den Triuniphbogen belebt ein Arfadengang mit gefup- 
pelten Säulchen (ſ. Abbildung 15); im Innern tragen fchlanfe, dreifache 
Eddienfte mit Swifchenfapitellen die mit Rofettenreihen verzierten Rippen 
des prächtigen, adhtteiligen Gewölbes, defjen Scheitel eine Freisförmige 
Rippe fchlußfteinartig umfränzt. Die Oſtwand durchbricht eine Gruppe 
von drei Rundbogenfenjtern. Die Außenfeiten des ſchon im erjten 
Stodwer? ins Achte übergeführten Turmes fchmüden fein profilierte 
Rundbogen und Staffelfriefe, Lifenen und Wandfäulhen. Den Ab: 
ſchluß bildet heute jtatt einer vielleiht abgegangenen Swerggalerie ein 
neltdah. Der Fußboden des Hauptchores lag urfprünglidy höher als 
jeßt. Er wurde niedriger gelegt, als das 16. Jahrhundert oftwärts 
an den Turm einen fpätgotijchen rippenfreuzsgewölbten Dieledchor an: 
fügte” (Pf. Schumann in der Württenbergifchen Kandesbefchreibung, 
1904). Durch Anftrich der Innenwände, Einbau von Emporen 
und gofifchen Fenftern, fowie Aenderung des Daches und des Turm: 
abſchluſſes it viel an dieſem Kleinode Weinsbergs gefehlt worden, 
ohne daß doch feine urfprünglihe Schönheit ganz zu zerjtören ge: 
wefen wäre. 

In die Regierungszeit des letzten Hohenftaufenfaifers Friedrich II., 
bis 1250, fällt die Erhebung Weinsbergs zur Stadt, wie auch die 
Nachbarorte Hall, Heilbronn, Lauffen, Oehringen unter den Hohen: 
jtaufen Stadtgerechtigfeit befonmmen haben. Damit war immer die 
Ummauerung verbunden, weldye dem Handel und Wandel die nötige 
Sicherheit gab; noch heute zeugen namhafte Mlauerrefte von Budel- 
quadern von der Kraft der erjten Bürger. Die rafhe Entjtehung 
vieler Städte in damaliger Zeit hängt mit der Deränderung des wirt: 


fhaftlihen Kebens zufanınıen. Waren bis ins 11. Jahrhundert die 
Deutſchen ein reines Bauernvol® gewesen, ohne viel Handel und 
Gewerbe, jo nahm unter den Hohenftaufen der Geldumlauf außer: 
ordentlich zu, das Handwerk hob ſich, und fo gewann das Städtewefen 
eine zuvor nie gefanıte Wichtigkeit. Als im Jahr 1287 König 
Rudolf von Habsburg Löwenftein zur Stadt erhob, erteilte er ihr 
„alle Rechte und Freiheiten, niit welchen feine Dorgänger im Reiche 
die Stadt Weinsberg begünjftigt hatten.“ 


B. Das ſpaͤtere Mittelalter und die neuere Zeit. 


War die Heit Dis zum 15. Jahrhundert vom Streite zwifchen 
Katfertum und Papſttum erfüllt, fo folgte nach des erfteren Derfall 
die Auseinanderfegung zwifchen den Fürften und Städten. Dom 
Abtreten der Hohenjtaufen an waren fowohl die Herren von Weinsberg 
wie die Stadt in ein freieres Derhältnis zum Reiche getreten, und nun 
jehen wir zwei Jahrhunderte lang ein unermüdliches Ringen, einerfeits 
der Herrentum die Herrfchaft über die Stadt, andererfeits der leßteren 
um ihre reichsftädtifche Freiheit. 

Auf Seiten der mit den erjten Herrengeſchlechtern Deutfchlands 
verwandten und befreundeten, zeitweife zu ausgedehnter Macht und 
großem Neichtume gelangten Burgherrſchaft ftanden der Stadt mehr: 
mals bedeutende Männer gegenüber. Ein Konrad von Weins: 
berg war unter den Königen Albrecht I. und Heinridy VII. Landvogt 
von Niederſchwaben, Dollitrefer der Neichsaht gegen Graf Eberhard 
den Erlaudhten von Württemberg (1511-12) und mehrere Jahre 
Derwalter der Graffhaft Württemberg. Gegen ihn mußte fich nod) 
1312 Weinsberg in einem Dertrag verpflichten, zwifchen Stadt und 
Burg feine Mauer aufzuführen, und nahm fpäter mit ihn Teil an 
dent 1524 über König Kudwigs Anhänger ausgejprochenen päpftlichen 
Banne, von welchem die Stadt erſt 1548 mit Konrads Witwe los: 
gefprohen wurde. Im Jahre 1579 gelang es, unter Anerfennung 
anderer herrjchaftlicher Rechte in der Stadt, von Engelhard das 
Reht auf Abſchluß der Mauern zu erhalten, und während einer 
Abwejenheit des Burgherrn wurde der Derteidigungsring geſchloſſen. 

Auf die deutfchen Könige damaliger Zeit war Fein Verlaß. Bald 
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wurde von ihnen die Stadt in allen ihren Rechten und Freiheiten beſtätigt, 
wenn es ſich etwa um ihre Gewinnung für eine Königswahl handelte (jo 
1401 ff.); bald zwang die beftändige Geldnot die Keichsoberhäupter, fie 
an die Herren von Weinsberg und andere Fürften zu verpfänden 
(1417 und öfter). Darum ſchloß ſich die Keichsftadt um jo enger an 
die verfchiedenen Städtebündniffe an, von welchen eines im Jahre 
1420 gerade zum Schuße Weinsbergs zwifchen 55 Städten abgefchloffen 
wurde und der Weinsberger Bund heißt. Im genannten Jahre 
erhielt Weinsberg eine ftarfe ftädtifche Befasung und wagte es, des 
unaufhörlichen Drängens müde, der Herrfchaft nicht nur bei zweifel- 
haften Anfprüchen entgegenzutreten, jondern ihr auch alle verbrieften 
unftreitigen Rechte in der Stadt zu entziehen. Aber Konrad von 
Weinsberg, Erbfänmerer des Reiches und finanzminifter, oft auch 
Gläubiger des Königs Sigismund, ſtaatsmänniſch gefchult auf dem 
Konztle zu Konftanz und nachmals Proteftor des Konzils zu Bafel, 
fand Fräftigen Rüdhalt bei feinen Standesgenofien. Des Kaifers Acht 
und des Papjtes Bann. wurde über die freiheitliebende Stadt ausge: 
jprochen. Dagegen erftand ihr ein hochgefinnter Freund in dem einer 
ſächſiſchen Adelsfamilie bei Schlieben entſtammten Priefter Johannes 
Drändorf. In Prag gebildet und geweiht, hatte er waldenfifche 
und huſſitiſche Anſchauungen in fih aufgenommen, und jo bot ihm 
der Bann gegen Weinsberg Deranlafjung, gegen diefe weltliche Be- 
tättgung der Kirche aufzutreten. Don Speyer her feßte er ſich mit 
der Stadt ins Benehmen, beruhigte den Rat über den Bann, der in 
Sachen eines rein weltlichen Streites Feine Wirfung habe, und beftärfte 
ihn in feinem Widerftande durch drei ergreifende Sendfchreiben, deren 
Wortlaut nody erhalten if. Aber auf dent Wege nach Weinsberg 
wurde er in Heilbronn durdy die Diener der Inquifition gefangen, zu 
Heidelberg in ſummariſchem Derfahren verurteilt, und, da er feine 
Kehren nicht widerrief, int Februar 1425 zu Worms auf dem Scheiter: 
haufen lebendig verbrannt. In vollen Bewußtfein der Gefahr war 
Dräandorf, ungeſchreckt durch Hußens Ende, für Weinsberg eingetreten. 
Die Stadt fchuldet dem Manne, der für fie den Tod erlitten, unver- 
sänglihen Danf. 

Uebrigens hatte Feiner der beiden jtreitenden Teile Gewinn von diefen 
Kämpfen. Die Stadt Weinsberg wurde ſchon im Jahre 1440 von 
einem Schwarm adeliger Freibeuter unter führung des Kunz von 
Bebenburg und Hans von Urbach, die ſich der Liſt des trojaniſchen 








Dferdes bedient haben follen, überwältigt und um 5000 Bulden an Kur: 
pfalz verfauft. Durch den glüdlichen Kriesszug Herzog Ulrichs, der 
fit} zum Dollitreder der Reichsacht gegen die Pfalz hatte beſtellen 
lafien, ging fie im Lovember 1504 endgültig in württembergiſchen 
Befiß über, nachdem fie in faft Swöchiger Belagerung viel Schaden 
erlitten hatte. Im folgenden Abjchnitte ift erzählt, wie ſich auch die 
Burgherrfhaft an ihren Anfchlägen auf die Stadt Weinsberg und 
an ihren Reihsämtern verblutet hat. 


Eine noch bemerfenswertere Rolle jpielte Weinsberg im 16. Jahr: 
hundert, in der Reformationszeit. 

für die Nachbarſtadt Heilbronn ftellte es m Hans Schweiner 
denn Baumeifter des eigenarfigen Hiliansturnes, welcher 1515— 1529 
in keckem Renaifjanceftile ausgebaut worden ift und durd) allerlei 
humorvolle Anfpielungen feine Entjtehungsgefchichte unter den Ge: 
burtswehen einer neuen Seit verfündet. 

Loch befannter als Schweiner wurde Johannes Defolamı: 
padius (Heußgen). Im Jahre 1482 als der Sohn eines angefehenen 
Daters und einer frommen, aus Bafel ſtammenden Mutter hier ge: 
boren, in Heidelberg ausgebildet, befleidete er in feiner Daterftadt feit 
1510 eine von feinem Dater für ihn geftiftete Pfründe und gab 1512 
feine hier gehaltenen Predigten über die Worte Jeſu am Kreuze 
heraus, ebenfo 1518 eine reformatorifche Schrift über die Feier des 
Diterfeftes. Nach vielfachen: Wechjel des Aufenthaltes zum Swede 
feiner weiteren Ausbildung fand er von Jahre 1522 an feinen 
dauernden Wirfungsfreis als Reformator in Bafel, wo er 1551 ge: 
jtorben if. Wie dort, fo hat er auch in feiner Geburtsjtadt, beide: 
male in der Nähe der Kirche, ein Denkmal gefunden, welches die ehr: 
würdigen Züge diefes größten Sohnes von Weinsberg vergegenwärtigt. 
Sein Werf in der Daterjtadt wurde von zwei ebenfalls befannten Män— 
nern fortgefeßt, von Erhard Schnepf aus Heilbronn (1520—22), 
welcher nachmals unter Herzog Ulrich das württembergifche Unterland 
reformierte, und von Johannes Bailing (1555 —48). 

Aber nicht nur den einen und andern von Weinsbergs Söhnen 
nahm die neue Seit für ihre Dienfte in Anſpruch, fondern die ganze 
Stadt mit But und Blut follte ihr auf erfchütternde Weife zum Opfer 
fallen durch die Stürme des Bauernfrieges im Jahre 1525. 
Mehrere Dichter haben fih an der Darftellung jener folgenſchweren 
Ereisniffe verfuht, aber Peine poetifche Ausgeftaltung kann fo er: 
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greifend wirken wie die einfache Erzählung der raſchen Verwicklung 
und des blutigen Ausganges, die Dekan Dillenius in ſeiner Weins— 
berger Chronik vom Jahre 1860 nach den handſchriftlichen Quellen 
in dramatiſcher Weiſe gegeben hat. Wir können uns daher im weſent— 
Iihen ihm anfchliegen. | 

Der im Hegau und Allgäu ausgebrohene Aufjtand der Bauern 
hatte ich, weil Iot und Drud überall gleich waren, mit unbegteif: 
liher Schnelligkeit nad) allen Seiten verbreitet. Dom Klojter Schöntal 
ber 308 der „helle Haufen des Odenwalds und unteren 
Neckartals“ durch das hohenloheſche Gebiet, angeführt von Georg 
Mezler, einem Wirte aus Ballenberg im Kurmainzifchen. Florian 
Beyer von Geyersberg, welcher den Rittermantel abgelegt hatte und 
freiwillig zu den Bauern getreten war, führte einen eigenen, Friegerifch 
geübten Haufen, die „ſchwarze Schar”. Jädlen Rohrbach, Wirt 
zu Böckingen bei Heilbronn, jtieg mit den Hedartalbauern zu dent 
großen Haufen. 

Don Dehringen aus wurde das benachbarte Kloſter Kichten: 
tern geplündert, die beiden Grafen zu Löwenjtein mußten in die 
„chriſtliche Bruderſchaft“ eintreten. Dann ging es ducch das Weinsberger 
Tal auf das Städtchen Neckarſulm zu, wo die Bauern mit Freuden 
aufgenonmten wurden. Weinsberg wurde diesmal nody verfchont. 

Stadt und Burg waren feit der Dertreibung des Herzogs Ulrich, 
im Jahre 1519, im Befie des Haufes Dejterrceich, weldhes das 
ganze Land Württemberg vom Schwäbifchen Bunde erworben hatte. 
Erzherzog Ferdinand als Regent hatte als Burg: und Übervogt 
den jungen Grafen Ludwig von Helfenjtein, den Gemahl einer 
Tochter des Kaifers Mlarimilian I., Margarete von Edelshein, nad) 
YDeinsberg gefendet. Mit 16 Rittern und 60 Hrrechten — miehr 
fonnte man in der Eile nicht zufammtenbringen — war er am 
12. April von Stuttgart, wo er perfönli um Derftärfung nachgefucht 
hatte, nach feinen gefährdeten Anıtsjiße zurüdgeeilt, mußte aber fo- 
gleih nad Stuttgart berichten, daß er mit feinem Fleinen Häuflein 
dent etwa 6000 Mann ſtarken Bauernheere nicht gewadhlen fei. 

Uebrigens hatten die Herren auf dent Wege von Stuttgart nad) 
Weinsberg alle Bauern, denen fie begesneten, aufgegriffen und er: 
würgt. Ebenſo machte der Graf von Helfenftein am Karfreitag, dent 
14. April, von den vorbeiziehenden Bauern zunı Eintritt in ihre chrift- 
lihe Brüderfchaft aufgefordert, troß der zur Zeitgewinnung von ihm 

















eingeleitetenn Derhandlungen, einen Angriff auf ihren Nachtrab im 
Sulmtal und erſtach ihrer viele. Den Untertanen feines Amtes, die 
dem DBauernheere gefolgt waren, ließ Helfenftein fagen, ſie follten 
heimziehen, ſonſt wolle er ihnen ihre Weiber und Kinder nachjenden 
und ihre Dörfer verbrennen. 


Während er fo nichts unterließ, was die auch durch die Grauſam— 
feit des Truchjefjes von Waldburg im Oberlande erbitterten Leute reizen 
mußte, hatte der Obervogt fchon am Karfreitag gegenüber dent ftarfen 
Bauernheere und deſſen Drohungen mit einreigender Mutloſigkeit der 





Abbildung 12. Kirche und Weibertreu, vom Sulmtale aus gefehen. Rechts der Schemelsberg. 


Bevölferung von Weinsberg zu kämpfen. Trotzdem gab er auf ein von 
Neckarſulm aus erhaltenes Ultimatum noch eine herausfordernde Ant- 
wort. Aber mit diefer Fam auch ſchon durh ein Weib die Auf: 
forderung jeitens mehrerer Weinsberger Bürger in das Bauernlager, ſie 
jollten nad) Weinsberg kommen und ihre Freunde ‚dort nicht verlafjen. 
Ein aus der Burg entwichener Gefangener verriet, daß diefe bis jest nur 
von 8 Mann befeßt fei; er wollte ihnen den Weg zeigen. So wurde be- 
ichlofien, bei den Weinsbergern „die Ditereier zu holen.” Im Sturme ging 
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es in der Frühe des Diterfeites, am 16. April A525, durch das Sulm- 
tal auf den Schemelsberg, welcher der Burg gegenüber liegt. (Abbild. 12). 
Der Graf war nicht ungewarnt geblieben und hatte feine Dor: 
fehrungen mit Umficht getroffen, jedoch ohne an den vollen Ernit 
feiner Gegner zu glauben. Um 9 Uhr vormittags wurde er aus der 
Meſſe geholt, nachdem fich die erften Bauern gezeigt hatten. Noch 
einmal erfchienen von diefen zwei Herolde, mit einem Hut auf einer 
Stange, vor den unteren Tore, und brachten die Aufforderung an Stadt 
und Schloß, die Tore zu öffnen oder doch Weiber und Kinder vor 
dem Sturme zu ihnen hinauszufchiden. Zur Antwort wurde auf Geheiß 
des Ritters Dietrich von Weiler, des Obervogtes von Großbottwar, 
Feuer gegeben und einer der Abgefandten Schwer verwundet. | 
Kun war fein Dergleich mehr möglich. Im dritten Abfchnitte 
diefer Schrift iſt gefchildert, wie zuerft die Burg fiel, deren Beſatzung 
nur auf 15 Mann hatte verftärft werden können. Aber audy die 
Stadt felbft follte, troß heftiger Gegenwehr mit Geſchoſſen und Steinen, 
bald demfelben Schidfale unterliegen. Gegen das untere Tor richtete 
ſich der erfte Angriff unter Jädlein Rohrbachs Führung. Bald 
itellte es ji heraus, daß der Uebermacht gegenüber der Widerftand 
unmöglid fei. Die geängftigten Bürger forderten inımer jtürmifcher 
die Uebergabe der Stadt und fingen an, nicht nur jelbjt die Wehren zu 
verlaffen, fondern auch die noch ausharrenden Kriegsleute zu bedrohen. 
Ein beabfichtigter Ausbruch der Ießteren durch das obere Tor war nicht 
mehr möglich, weil es fchon hart bedrängt wurde, und die Bürger Feine 
Unterjtüßung mehr leijten wollten. Sun Mlauerpförtlein bei der Kirche, 
wo feitens einiger Bürger von Anfang an im Innern der Stadt das Be: 
zinnen der Bauern gefördert worden war, ferner zum unteren und oberen 
Lore wälzte fih fafi gleichzeitig die Bauernmadt in die Stadt herein. 
Obwohl es nicht auf die Bürger abgejehen war, fielen doch 
audh von ihnen 18 beim erjten Einbruche, 40 wurden verwundet. 
Aber die eigentlihe Rahe galt den Rittern und ihren Knedten. 
Diefe flüchteten fich in die hochgelegene Kirche. Auf dem Kirchhofe, 
welcher damals die Kirche umgab, wurden mehrere ereilt und fielen 
unter den Streihen und Stößen der Bauern. Andere wurden in der 
Kirche felbft, befonders in der Gruft, aufgefpürt und erſchlagen. Etwa 
18 Ritter und KRnechte retteten fich durch eine enge Schnedenftiege auf 
den Turm. Auf unferer Abbildung 13 erbliden wir rechts hinter 
dem Krusifire die dahin führenden Treppenftufen mit dent engen Zu: 
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gange. Hinter dem Pförtlein windet ſich der Weg nacheinander durch 
die vier Turmmauern, in welche er auf eigenartige Weife eingebaut ift, 
in die Höhe und führt hinter den im oberen Teile des Chores fihtbaren 
Fleinen Bogenfenftern vorbei. Auf dem Turmfranze wurde vom 
Kirhhofe herauf Dietrich von Weiler erfchoilen und von oben auf den 
Kirchhof hinabgeworfen ; umfonft hatte er 50000 Gulden für fein Leben 





Abbildung 15. Blid in das Innere Ser Rirche mit Zugang zum Turme. 


geboten. Wie ihm, jo erging es mehreren anderen Nittern. Alle 
wären bier fchon dem Tode verfallen gewefen, wenn nicht endlich der 
Anführer, Georg Mezler, herbeigeeilt wäre und dem Mlorden Ein: 
halt geboten hätte. Die dent Tode Entronnenen wurden gefangen 
genonmten, unter ihnen auch der Graf von Helfenſtein. Mit Stricken 
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gebunden wurden alle vom Kirchturme herabgeführt und in die fejten 
Türme der Stadtmauer gelegt. Innerhalb einer Stunde hatten fich 
alle diefe tragischen Szenen abgeipielt. 


Der Mittag und Abend verging den Siegern mit Plündern, 
Beuteverteilen und Wohlleben. Doch wurden nur die Häufer der mit 
den Kittern verbundenen „Ehrbarfeit” der Plünderung preisgegeben ; 
den übrigen Bürgern wurde aufgetragen, die Derwundeten zu pflegen 
und das Bauernheer mit Lebensmitteln zu verfehen. 


Aber die Rachgier war noch nicht gefättist. Schon eine halbe 
Stunde nah der Eroberung der Stadt kam Jäcklein Rohrbah in 
der Stadtmühle, die an der füdöftlichen Ede der alten Stadtmauer 
lag, mit einen Pleinen Teil der Bauern überein, die Gefangenen alle 
zu erftehen. Sie wurden fofort, 14 Herren an der Hahl und alle 
noch lebenden Hnechte, auf die Wiefe vor dem unteren Tore hinaus: 
geführt und in einen Ring geftellt, um ihr Urteil zu hören. Es 
lautete auf Spiegruten, als hätten fie wider die Ehre gehandelt. 


Auch die Gräfin von Helfenftein war mittlerweile gefangen 
und von der Burg heruntergeführt worden. Sie mußte Seugin der 
grauenvollen Tat werden, die fih nun vor unferen Augen entrollt. 
Umfonft war es, daß fte ſich dem Jäcklein zu Füßen warf und den 
Richtern ihr zweijähriges Söhnlein entgegenhielt. Die Kaifertochter 
wurde zurüdgeftogen, und das Kind auf den Armen der Mutter 
verwundet. 

Die Bauern bildeten eine Gaſſe; unter Trommelfchall wurden 
die Gefangenen vorgeführt und endeten ihr Leben unter den Spießen 
der Unbarmberzigen. Unter den Opfern befand ſich auch Graf Helfen: 
jtein. Eine Beichte war ihm noch vergönnt. Dann fchritt fein früherer 
Dfeifer zum Spott vor ihm her und blies Iuftig die Sinfe, bis er an 
die von Spießen jtarrende Gaſſe gelangte. Nach wenigen Schritten brach 
der Graf zuſammen. Sogar fein Leichnam wurde noch mißhandelt. Jäck— 
lein trat in der Waffenfleidung des Grafen vor die entfeßte Gräfin. 
Beraubt und mit zerfeßten Kleidern wurde diefe auf einem Miſtwagen 
nad) Heilbronn geführt; den höhnenden Bauern gab fte folgende edle 
Antwort: „Sch habe viele Sünden. Chriſtus mein Herr ift auch am 
Dalmtag unter dem Jubel des Dolfes eingezogen und bald darauf 
hat er Spott und Kreuz leiden müfjen, nicht um feiner, fondern um 
anderer Sünden willen; der tröfte mich.” 





Diefe Bluttat von Weinsberg wurde verhängnisvoll für 
die Sache der Bauern. Sie hatten jih im Gesenfaße zu ihrem an: 
fänglichen Derhalten jet als Leute ohne Zucht bewiesen und verloren 
viele Sympatbien und Kräfte, welche ſie notwendig hätten brauchen 
Fönnen. Slorian Geyer trennte fihb von Stund an von ihnen. 
D. Kuther, der zuerjt für fie eingetreten war, fchrieb jest feine Schrift: 
„Wider die räuberifchen und mörderifchen Bauern.” Bei Sindelfingen 
ereilten fie fchon am 12. Mat 1525 durch Truchfeg von Waldburg, 
den Führer des ſchwäbiſchen Bundesheeres, Niederlage und grau: 
ſame Strafe. 

Am 21. Mai desjelben Jahres, Sonntag vor Hhimmielfahrt, wurde 
die Stadt, aus der alle männliden Einwohner entflohen waren, an drei 
Eden angezündet und mit dem lebenden Dieh und aller Habe ver- 
brannt, ein fhauerliches Opfer für die ermordeten Edlen. Die Brand: 
jtätte follte nady dem Spruche der ölterreihifchen Negentihaft auf ewige 
Seiten wüfte liegen und dte Stadt nie wieder aufgebaut, alle Freiheiten 
und Nutzungen aber von den Gütern der Bürger dem Kammergute 
überantwortet werden. 

mi nachfolgenden gerichtlihen Derfahren wurden 14 der vor: 
rıehmiten Bürger, ſpäterhin noch weitere, hart gefoltert und erjt mit 
gebrochenen Keibern frei gelaffen. Die Bürger mußten mit Weib 
und Kind jämmerlich unter freiem Himmel legen, während die Früchte 
auf den Feldern verdarben. Erft am 17. November 1525 wurde 
gegen harte Bedingungen der Wiederaufbau eines Dorfes 
Weinsberg geftattet. Alle Einfünfte des Ortes follten beim Kanımergute 
bleiben. Die Bürger wurden zu allen Aemtern für untauslidh, alle Stadt: 
rechte für aufgehoben erklärt. Die Mauern ſollten niedergelegt werden. 
Der Rat wurde aufselöft, die „peinliche” Gerichtsbarkeit nach anderen 
Orten verlegt. Die Dürgerlihen Angelegenbeiten mußten außerhalb der 
Stadt, an dent Orte der gefchehenen Mordtat, unter freiem Himmel zu 
jeder Jahreszeit und bei jeden Wetter verhandelt werden. Unferen 
freundlichen Bilde von den genannten Plate mit feiner Linde (Abbild. 14) 
fieht man es nicht mehr an, welch ernſte Ereigniſſe ſich hier abgefpielt haben. 
Jährlich am Oſterfeſte follten Weinsbergs Bewohner mit Sonnenaufgang 
auf dem Richtplage ein Amt und zehn Meſſen halten laſſen und bis Mittag 
dort verharren. Eine Kapelle mit Inſchrift follte ewiges Feugnis 
von der Untat geben; ſie iſt noch auf einem im Rathaufe befindlichen 
Bilde von Jahre 1750 zu fehen. Sie befand ſich gegenüber der 
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Südweftefe des alten WMlauerzuges, unweit der Linde, ift aber jest 
jpurlos verſchwunden. 

Herzog Ulrich gab bei feiner Rückkehr aus der Derbannung, 
am 12. Mai 1554, den Weinsberger Abgefandten mündlich die Zu— 
jtiherung ihrer vollen, früher innegehabten Rechte. Aber erſt am 
18. Mai 1555 war es feinem Sohne, dem Herzog Chriftof, ver- 
sönnt, in feierlihem Begnadigungsbriefe der fchwer heimgejuchten 
und oftmals enttäufchten Stadt alle ihre Freiheiten und die bisher noch 
immer vorenthaltenen Einfünfte zurüczugeben. Damit fing für jie 





eine KHeit neuer Blüte an, durch welche alles früher erlittene Ungemach 
wieder gutgemacht wurde. 

Hat im 17. Jahrhundert Weinsberg den ganzen Jammer des 
Krieges mit dein Lande Württemberg geteilt und 3. B. in dem einen 
Jahre 1655 durch die Peſt 646 Einwohner verloren, jo jehen wir 
doh fchon im 18. Jahrhundert die Stadt wieder im Mittelpunfte 
einer großen, diesmal aber rein geiftigen Bewegung, des Pietismus. 

Don 1752—59 lebte nämlich in Weinsberg als Defan Chriftof 
Oetinger, die eigenartigfte Beftalt in der deutfchen Kirchengefchichte jener 
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Seit. Irdiſches und Himmliſches fuchte er in feinen umfaſſenden Geiſte 
zu vereinigen. Durch feine Charaftergröße genoß er weithin großes An: 
fehen. Aus feiner hier verlebten Seit ging fein „WDeinsberger Predigt: 
buch“ hervor; es läßt zwar auf marncherlei Verkennung feitens feiner 
Gemeinde Ichliegen, aber troßden hat jich das Andenken an ihn nod) 
über ein Jahrhundert in Weinsberg lebendig erhalten. 

Oetingers unmittelbarer Nachfolger im Amte war Friedrich Chriſtof 
Steinhofer, eine priefterliche Geftalt. In Wort und Schrift war diefer 
Mann „der Seeljorger feiner Seit.” In Weinsberg entftand fein reifftes 
Werk, die Auslegung des erften SJohannesbriefes. Er ftarb hier im 
Jahre 1761. 

So hat die Stadt Weinsberg, wie wir dargeftellt haben, faft in 
jeden Jahrhundert einen reichen Beitrag zur großen Gefchichte des 
deutfchen Volkes gegeben, hat aber audy von ihr tiefgreifende Rück: 
wirfungen erfahren. Ihre glücdlichite Zeit jedoh brady mit dent 
19. Jahrhundert an, in welchen die Pleine Stadt am Fuße der Weiber: 
treu durch Juftinus Kerner im Reiche der Literatur einen weltbefannten 
Kanten gewinnen folltee Die Schilderung diefes Feitraumes ift dem 
vierten Abfchnitte unferes Büchleins vorbehalten. Wir jchließen unfere 
Darjtellung mit dent Wunfche, es möge das an Gemüts- und Geiſtes— 
werten fo reiche Erbe der Doreltern immer volles Derjtändnis und 
treue Hut bet den Nachkommen finden! Darin liegt die Gewähr auch 
für die Jufunft der Stadt Weinsberg. 
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Weinsberg's Burg, 
genannt „die Weibertreu.“ 


A) Die Geſchichte der Vurg. 


Auf einem wunderbar regelmäßig gebildeten Bergkegel, der ringsum 
mit edlen Reben beſtockt iſt, erheben ſich die zwar an ſich nicht „ſtolzen“, 
aber eine ſtolze Vergangenheit tragenden Reſte unſerer geſchichts- und 
ſagenreichen Burg. Auf eine mehr als 1000jährige Geſchichte, reich 
an Glanz und Ruhm, reich auch an tiefen Leid, doch nie an Schmach, 
blicken die Reſte der Mauern zurüd, die in ihrer Glanzzeit 5 deutiche 
Kaifer zeitweife beherbergten, und deren Trümmer von zwei weiteren 
Kaifern beſucht wurden. 

Keine Raubritterfippe hauſte je auf dieſer Burg, ſondern mächtige 
Gefchlecter, die mit den edelften Familien der damaligen Seit ver- 
Ihwägert waren und deren Befisungen über 100 Burgen, Städte und 
Dörfer zählten. Don den ftaufiichen Kaifern in die höchfte Reichswürde 
des Erbfänmmerers eingefest und fpäter zu anderen Würden als Reichs- 
münzmeiſter, Kandvögte von Schwaben und in einem Falle audy als Erz: 
biſchof gelangt, leisteten die Faiferlichen Ttinifterialen, oder auch „Dynaften 
von Weinsperg“ genannt, dent deutfchen Reiche beinahe 4 Jahr— 
hunderte lang unter 16 deutfchen Kaifern, deren Dertraute fie waren, 
treue Dienfte. Endlich aber konnte im Jahre 1450 der Kette feines 
Stammes durch die hohen Anforderungen der damals ftels geldöbedürftigen 
deutfchen Kaifer verarnıt, feine an den Pfalzgrafen Friedrich den Sieg: 
reichen verpfändete Stanımburg Weinsberg nicht mehr löſen, fondern 
mußte fie dieſem überlaffen. 1505 ftarb er einfan und verlaffen auf 
jeiner ihm einzig noch gebliebenen Burg NRaigelsberg, und damit ging 
auch die feinem Geſchlecht einft von den ftaufifchen Kaifern verliehene 


Reihserbfänmmerer-!Dürde an das nun aufblühende Haus der Hollern 
über; gewiß ein merfiwürdiges Derbindungsglied zwifchen diefen beiden 
großen Kaiferfamilien aus fchwäbifchen Stammie! 

Näher auf die Geichichte der Burg einzugehen, mangelt hier der 
Raum. Diefelbe ift duch E. Hildt-MWeinsberg nun vollftändig zu— 
fammengeftellt und wird demnächſt zu Gunjten des Frauenvereins 
zu Weinsberg, als jegigen Eigentümers der Burg, im Druck erfcheinen. 

Nur auf einige Hauptepifoden in der Gefchichte, die befonders für 
die heutige Geftaltung der Burgruine, fowie für deren Namen maß- 
gebend waren, wollen wir an diefer Stelle eingehen, können uns aber 
furz fafjen, da fte im allgemeinen ziemlich befannt find. 

Kaifer Lothar war geftorben. Sein Schwiegerfohn, Heinrich der 
Stolze, Herzog von Bayern und Sachſen, hatte die nächjte Anwartichaft 
auf die deutſche Königswürde. Diele Neichsfürften, bejonders die 
Kirchenfürſten, fürdhteten jedoch ferne Macht und wählten 1158 zu 
Koblenz in ungefeglicher Wahl Konrad von Hohenftaufen zum deutichen 
König. Heinrih erfannte die Wahl nicht an; er wurde deshalb geächtet 
und feiner Herzogtümer für verluftig erflärt. Nach deifen Tode (1159) 
trat fein Bruder, Welf VL, Herzog von Franken, für die Anfprüche 
des Welfenhaufes und feines 1Ojährigen Neffen, des ſpäteren Heinrich 
dcs Löwen, em. 

Während Welf in Bayern den von König Konrad III. als 
Herzog eingefegten Markgrafen Leopold von Vefterreih in mehreren 
Schlachten fchlug und aus dem Lande verjagte, belagerte König Konrad 
deffen Burg Weinsberg. Welf Hatte fie durch fene Gemahlin Uta 
von deren Dater, Pfalsgraf Gottfried aus den alten reichbegüterten 
Haufe der Grafen von Lalw, geerbt, während Konrad fie für heim— 
gefallenes Reichslehen erflärte. Welf eilte fofort zum Entſatz feiner 
Burg aus Bayern herbei. Am 21. Dezember 1140 kam es un: 
weit der Burg zur Schlaht. Welfs fieggewohntes Heer, wohl durd) 
die Eilmärfche ermüdet, unterlag und wurde beinahe vernichtet; Welf 
felbft entfam mit genauer Not. Das Schickſal der Burg, deren Beſatzung 
5 Wochen lang tapferen Widerftand geleiftet, war beftegelt. Konrad 
hatte jchon bei der Nachricht von Welfs Anrüden der männlichen 
Befagung für den Fall der Yichtübergabe mit dem Tode gedroht. 
Nun baten die Weiber der Burg den König un Gnade für fich und 
ihre Männer. Konrad gewährte nur den frauen freien Abzug, 
mit der Dergünftigung, alles mit ſich nehmen zu dürfen, was fte auf 


ihren Rüden tragen fönnten. Als andern Morgens fid) das Burgtor 
öffnete, erfchtenen die Weiber vor dem König, auf dem Rücken die 
Männer tragend. Honrad aber erfannte diefe Auslegung feines ge— 
gebenen Wortes troß des Widerfpruches feines Bruders an mit den 
Worten: „Ein Königswort foll man nicht wandeln.” Er gewährte der Be- 
fagung freien Abzug und übertrug die Burg dem Kämnierer Dietport als 
Failerliches Lehen. Diefe edle Tat der Weiber wird, nun durch die Forſchungen 
Dr. Wellers *) dent Reiche der Sage entriffen, ewig in der Geſchichte fort: 
leben. Der Burg hat fie in jpäterer Zeit, aus alten Chronifen des 12. Jahr: 
hunderts wieder ans Licht getreten, den ITanıen „WDeibertreu” eingetragen. 
Nachdem die Burg, wie oben erwähnt, 1450 durch Kauf in den. 
Beſitz der Pfaljgrafen bei Rhein übergegangen war, wurde fie im 
bayrifchen Erxrbfolgefrieg 1504 durch Herzog Ulrich von Württemberg, 
dent die Dollziehung der Reichsacht gegen Pfalzgraf Ruprecht über- 
tragen war, mit einen groß.n Heere belagert, ergab fich aber erft 
nach dreiwöchiger Belagerung, nachdem Ulrich 21 jchwere Feuergeſchütze, 
von denen 4 , Eiſen fchoßen”, beigezogen hatte. Diele fügten der Burg, 
namentlich an der Nordſeite, bedeutenden Schaden zu. Es ift uns noch 
eine launige Beſchreibung diefer Beihiegung aus der Feder des da— 
maligen herzoglihen Seugwarts, Hans Glafer von Urach, in Knittel: 
perfen erhalten. In Derbindung mit eimer uns ebenfalls erhaltenen 
Heichnung aus dem Reiſeſkizzenbuch des befannten ftraßburgifchen Hof- 
malers Hans Baldung (Brien) (1470—1552) gibt fie ein anfchau= 
liches Bild der durch diefe Beſchießung hervorgerufenen Bejchädigung 
der Burg und ihres Suftandes nad) derfelben. (f. Abbildung 15.) 
Herzog Ullrich ließ die Burg zum Schutze gegen die erft Furz auf: 
gekommenen Feuergeſchütze neu befeftigen und fie blieb nun württen- 
bergifh, Dis er 1519 aus dem Lande vertrieben und fie von den 
Truppen des Schwäbifchen Bundes beſetzt wurde. Schon Furze Seit 
darauf aber traten fchwere, gewitterfhwangere Wolfen amı politifchen 
Horizonte unferes Landes auf, deren Entladung auch unfere Burg zunı 
Opfer fallen follte. Auch diefes für ihr Schieffal enticheidende Ereignis 
muß daher hier Erwähnung finden, während die ausführlihe Dar- 
jtellung diefer Ereigniffe bereits im zweiten Abfchnitt gegeben worden ift. 
Im Bauernfriege, am Dormittage des Oſterfeſtes (den 16. April) 
des Jahres 1525, wälzte ſich von Neckarſulm her der „helle Haufen“ 


*) ſ. dejjen Schrift: „Die Weiber von Weinsberg“, Stuttgart 1905, Derlaa 
von W. Koblbammer. 


der Ddenwälder und Neckartäler Bauern gegen die Stadt. Dom Schenels- 
berg aus zweigte ſich die meift aus früheren Candsknechten beftehende 
„Ihwarze Schar” des Ritters Florian Geyer von Beyersberg von Haupt: 
heere ab um die ftarfe Bergvefte zu berenmen, die, wie verraten worden 
war, nur von 5 Reifigen und 8 Knechten befest war. In furzer Seit war 
durch die Priegsgeübten Männer das Werk getan. Die Bauernfahnen 
wehten auf den Finnen der ftolzen Herrenburg und verfündigten der 
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Abbildung 15. Anficht Ser alten Burg. 


bedrängten Stadt im Tale, daß auch ihr das Derhängnis nahe. Im 
Schloß war den Bauern die Gemahlin und das Söhnlein des Obervogts 
von Weinsberg, Grafen Ludwig von Helfenftein, in die Hände gefallen. 
Helfenftein felbft hatte fih im Dertrauen auf die Widerftandsfraft der 
Burg mit der übrigen Befagung, nah deren Erftürmung durch die 
Bauern, in die Stadt zu deren Derteidigung begeben, wo er einen grauen: 
vollen Tod fand, den feine Gemahlin mit anzufehen gezwungen wurde. 
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Während die erjte Einnahme durch König Konrad die Burg zunı 
höchſten Glanz und Ruhm geführt hatte, war ihr Untergang durch 
diefe lebte Erftürmung für alle Seiten bejiegelt. In Schutt und Afche lag 
die ftolze Staufenvefte! Was die Wut der Bauern noch verjchont hatte, 
zerftörte die Habgier und der Unverftand der folgenden Jahrhunderte. 

Katfer Karl V. wurde durch den Schmalfaldifchen Krieg im 
Jahre 1546 auf dent Wege von Hall nad) Heilbronn auch nad) Weins— 
berg geführt, wo er die Ruinen der Burg felbft befuchte. Don 1546 
bis 1551 lagen feine fpanifchen Söldner in der Stadt, fie durchfuchten 
die Crümmer des Schloffes nad) Beute und ſchonten nichts. Ebenſo 
hauften hier Faiferliche Truppen, welche nach der Schlacht bei Nörd— 
lingen 1654 Weinsberg plünderten. Auch die Keuenftädter Linie unferes 
würftembergifchen Herzogshaufes, welche 1649 mit Weinsberg, Möck— 
mühl ud LLeuenftadt vom übrigen Kande abgetrennt wurde, ſchonte 
der noch vorhandenen Mauerrefte Feineswegs, fondern benüßte fie als 
Baumaterial für das Schlößchen Weißenhof und gab den Bürgern 
MWeinsbergs nad) den großen Brande von 1707 die Erlaubnis, Steine 
aus den Burgmauern zu brechen. Am Anfang des 18. Jahrhunderts 
lieg fie audy „die Wüſtenei auf dent Burgberg” zu Weinbergen an— 
legen und diefe verfaufen. Gar mancher Stein der Burg mag dieſem 
Ummoden zum Opfer gefallen fein und zum Bau von Weinbergs: 
mauern gedient haben. Dadurch kam es, daß die Ruinen unferer 
großen Burg heute weniger Mauerreſte zeigen als fo viele kleinere 
Burgen in Deutjchlands Bauen. 


B) Die Gejhichte des Srauenvereines. 


So lagen die Dinge, als Juftinus Kerner im Jahr 1819 
jeinen Einzug in Weinsberg hielt. Schon von Weiten erregte die zer- 
fallene Burg fein höchftes Intereffe, und als er jich in Weinsberg heimisch 
gemacht und ſein idylliſches Dichterheinn am Fuße der Burg erbaut 
hatte, ging er fofort daran, die Ruinen vor weiteren Derfall zu fchüßen 
und den allgemeinen Befuh zugänglich zu machen. 

Hu dieſem Swede fegte er fih im Oktober 1825 zunächſt mit 
einigen Weinsberger Frauen in Derbindung; es waren dies: 

Joſephine Pfaff, Friederife Walker, £riederife Kerner, 

Philippine Hildt, Katharine Endres und Friederife 

Wolf. 
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Zugleich erbat er fih den Schuß der Königin Pauline von 
Württemberg. Diefer Bitte wurde gern entiprochen. 

Am 8. Dezember 1825 Fonnte fodann der „Srauenverein 
zu Weinsberg” mit 142 Mitgliedern aus Weinsberg felbft und mit 
einem Gefantbeitrag von 251 fl Ar, in der Einzelhöhe von 6 r bis 
25 fl, unter dem Vorſitz Juſtinus Kerners gegründet werden. Der 
Derein war nach der Sagung beftimmt „zum Schuße und zur Erhaltung 
der chrwürdigen Schloßruinen auf den Burgberge zu Weinsberg, ge- 
nannt die Weibertreu, fowie zur Derfchönerung der Umgebung derfelben.” 

Nachdem die Königin Pauline die Statuten genchmigt und 
einen Beitrag von 200 fl gegeben, I. Kerner eine Stiftung von 100 fl 
gemacht hatte, Fonnte an die Arbeit gegangen werden. Zunächſt wurde 
der jetzt noch vorhandene gute Fußweg, von der Kirche aus, auf die 
Burg angelegt. Die Stadtverwaltung ließ den früheren Fahrweg auf 
die Burg durch die alten Burgtore wieder in Stand feßen. Die Weinberge 
innerhalb der Ringmauern wurden un 672 fl angefauft, wobei die 
K. Staatsregierung, der als Öberlehensherrin noch immer das Löſungs— 
recht zuftand, auf diefes verzichtete, „folange der Derein beftehe und die 
Burg feinen anderen Sweden diene.” 

Die Weinberge wurden ausgerodet, der Trümmmerfchutt entfernt, 
Wege und Anlagen bergeftellt, und jchon im Sommer 1824 Fonnte 
J. Kerner der Königin mielden, daß nun die Hauptſache vollendet und 
die Ruinen dem allgemeinen Beſuche zugänglich feien, worauf am 
50. Auguft 1824 der neugegründete Derein durch NReffript des Königs 
Wilhelm I. rechtskräftig mit den Beſitz der Burg belehnt wurde. 

Immer noch war Dieles zu tun. Ein Aufruf an alle deutfchen 
Frauen, dem Derein zur Erhaltung des Ehrendenfmals deutfcher Frauen- 
treue beizutreten, hatte namentlich im unferer Nachbarftadt Heilbronn 
großen Erfolg. 

Aus dem Mörtel der Ruinen wurden Eleine Kiefelfteine aus- 
gebrochen und in Ringe gefaßt, die an die Mitglieder und an Fremde 
verfauft wurden und damals unter denn Kamen „Weibertreuringe” 
namentlich als Brautringe fehr gefjhätt waren. Auch hohen fürftlichen 
Perſonen fandte Juſtinus folche mit poctifchen Begleitfchreiben zu, fo 
3. B. der Königin Pauline und der Königin-Mutter Mathilde von 
Württemberg, der Kaiferin Marie Therefe von Oeſterreich (Bemahlin 
Kaifers Franz I.), der Kaiferin:Mutter Marie Softe von Rußland (geb. 
Prinzefiin von Württemberg), der Königin Karoline von Bayern und 















der Großfürftin Helene von Rußland geb. Prinzeffin von Württent: 
berg). Letztere hatte fi) gerade damals mit dem Broßfürften Michqael 
vermählt und vor ihrer Abreiſe nach Rußland dem Frauenverein am 
15. März 1824 das reiche Geſchenk von 500 fl gemacht. Ein lebhafter 
Briefwechfel, namentlich mit den beiden lesteren hochfürftlichen Frauen, 
trat ein, und die weiteren Müttel zur Erfüllung des Zweckes waren 
gewonnen. 

Die noch verfchütteten 2 Türme wurden ausgeräumt und durch 
Treppen und Staffeln dem allgemeinen Beſuch zugänglich gemacht unter 
technischer Beihilfe des Werfmeifters J. ©. Hildt, eines Freundes 





Abbildung 106. Die Burg im Abenddämmerjcdeine. 


J. Kerners, der auch deffen neues Haus erbaut hatte. Die Anlagen 
wurden durch Anfauf einiger weiterer Grundſtücke außerhalb der nörd- 
lichen Burgmauer erweitert, ein Unterfunftsraum in form einer Kapelle 
sefhaffen, und I. Kerner ftiftete 4 Aeolsharfen für dte Schießfcharten 
im dicken Turmie. 

„ou Weinsbera jteht ein Bügel, 

Der araner Dorzeit Trümmer trägt, 

In denen Weſthauchs Flügel 

In stiller Nacht die Harfe ſchlägt.“ XK. 


Der Geift der Romantif hielt femen Einzug in die im neuen 
Gewande erfcheinenden Burg, und wo einft Friegerifcher Waffenlärni 
durch die Räume gehallt' und hohe Staatsfunft ihre bedeutungspollen 
Entichlüffe gefaßt hatte, fanden fi nun die Dichter, Denfer und 
Künftler ein, die aus allen Ländern dent gaftlichen Kernerhaufe zu— 
eilten, und fo manches herrliche Lied, das damals erfchien, verdankt 
der Infpiration, die von den Ruinen ausging, feine Entftehung. 

Mehr und mehr wurde dadurch das Intereffe für die Burg im 
deutfchen Sande geweckt. Die Beiträge zur Unterhaltung der Burg: 
ruinen floffen nun ziemlich reichlic) und genügten vorläufig ihrem Zwecke. 

Am 24. Auguſt 1868 wurde denı Frauenvereine durch König 
Karl I. das Recht einer juriftifchen Perfönlichkeit verliehen. 

Schon bald nad der Uebernahme des Proteftorats hatte die 
Königin Pauline gewünfht, daß ein fonftiger wohltätiger Zweck in 
Weinsberg felbft mit dem Frauenverein verbunden werden möchte. 
Aber nach den Porftellungen I. Kerners, daß die eingehenden Mittel 
kaum für den Hauptjwel ausreichen und daß der Derein dadurch feine 
auswärtigen Mitglieder verlieren würde, hatte fie davon Abftand ge— 
nommen. Nachdem Juftinus infolge feiner allmählichen Erblindung, 
ein Jahr vor feinen Tode, die Dorftandfchaft im Frauenverein nieder- 
gelegt und dem Finanzrat Dornfeld übertragen hatte, wurde der am 
25. Januar 1861 wiederholt geäußerte Wunſch der Königin erfüllt, 
wozu fie einen befonderen Beitrag gab. Was jedoh Juſtinus vor: 
ausgefehen hatte, trat ein: Die auswärtigen Mitglieder, welche ihre 
Beiträge nur für die Burg zahlen wollten, traten nach und nad) aus, 
und die Mittel gingen erheblich zurück, fo daß fchon im Jahre 1804 
König Karl und die K. Staatsregierung um Hilfe angerufen werden 
mußten. 

Auh I. Kerner, bei deflen am 21. Februar 1862 erfolgten Hin- 
Scheiden die Trauerflagge 5 Tage lang von der Burg wehte, hinterließ eine 
Stiftung von 100 fl, aus der die Aeolsharfen unterhalten werden follten. 
Nach denn Tode des Daters Eehrte Theobald Kerner in das elter- 
liche Haus zurück und wurde 1868 zum Dorfitenden des Frauenvereins 
erwählt. 

Nach den am 10. März 1875 erfolgten Tode der Königin Pauline, 
welche 50 Jahre hindurch das Protektorat über den Derein geführt hatte, 
übernahm Königin Olga dasfelbe. Sie hatte fich fchon vorher als Kron: 
prinzeffin und fpäter als Königin fehr für die Burg interefitert, fie 
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jhon zweimal befucht, und dem Krauenvereine reiche Zuwendungen 
gentacht. Mit ihrer Zuftimmung wurde auf Antrag der Dorftandichaft 
der Nebenzweck der Wohltätigkeit fallen gelaffen. Theobald Kerner 
aber widerftrebte es, durch weitere Aufrufe neue auswärtige Mit— 
glieder und damit neue Mittel zu gewinnen. So gingen die Bei: 
träge ftändig zurüd und als nach dem Tode der Königin Olga im 
Jahre 1892 audy deren Beiträge aufhörten, mußte er die nötigjten 
Ausgaben für die Burg oft genug aus feiner eigenen Tafche bezahlen. 

Inzwifchen aber drohten die Ringmauern, in ihren Sundamenten 
von dem anftogenden Erdreich entblößt, völlig zu verfallen. Th. Kerner 
konnte wegen feines hohen Alters die Burg felbft nicht mehr befuchen. 
Don feinem Freunde Chr. Hildt auf die drohende Gefahr aufmerkſam 
gemacht, erbat er fih Unterftüßung von deffen Sohn Erwin Hildt, 
der dann auch im Jahre 1902 vom Srauenverein als jtellvertretender 
und gefchäftsführender Dorfigender gewählt wurde. Gleichzeitig wurde 
I. M. Königin Charlotte von Württemberg um Uebernahme 
des Proteftorats über den Frauenverein gebeten, das diefelbe unter 
aufendung eines hohen Beitrags huldvollft anzunehmen geruhte. Hiedurd) 
wurde auch im weiteren Kreifen das jntereffe für die Burg wieder 
geweckt und brachte anfehnliche Beiträge. Kine neue eifrige Tätigfeit 
zu Gunften des Hleinods von Weinsberg begann: Ein größerer 
Meinberg an der anı meiften gefährdeten, nordöftlihen Ringmauer 
konnte angefauft werden, und die K. Domänendireftion überließ 
dent Derein den oberjten Kranz der ihr gehörigen Weinberge unent— 
seltlih zur Benützung. Jetzt erſt Fonnten die Mauern durch An- 
ſchüttung von Erde an die bloß gelegten Fundamente, durch geeignete 
Bepflanzung diefer Anfchüttung und durch Entlaftung von dem Gegen: 
druck auf der Innenſeite, vor dem drohenden Einfturz bewahrt werden, 
Ste Wege und Anlagen wurden neu hergerichtet und auch im Innern des 
Burgraunies Manches zur Erhaltung undderfchönerungdesfelbengefchaffen. 
Auch Nachgrabungen wurden, ſoweit dies ohne Beſchädigung der Anlagen 
geſchehen konnte, angeſtellt, die intereſſante Funde zu Tage förderten 
(ſ. u). Bei der jetzigen Stärke des Frauenvereins und feinen vermehrten 
Mitteln, namentlich aber auch bei der regen geiftigen und finanziellen 


Unterftüßgung, die ihm von J. M. der Königin Charlotte zu Teil wird, 


jteht zu erwarten, daß die von J. Kerner einft dem Dereine übertragene 
Aufgabe, die Ruinen als Jauerndes Ehrendenfmal deutfcher Frauentreue 
zu erhalten, auf lange Seit hinaus erfüllt wird. 

















C) Die Befchreibung der Burg. 


Wir lenfen nun unfere Schritte wieder zur Burg felbit! 

Hiezu benügen wir am beften, wenn auch nicht am bequemſten, 
den alten, von Norden her auf die Burg führenden Fahrweg, den 
„Frauen: oder Treuweiberweg” (ſ. Abbild. 17), von defjen Fuße aus 
auch das oben erwähnte Bild Hans Baldungs aufgenommen ift. 





Abbildung IT. Ausblid vom Treuweiberwege. 


(f. Abbild. 15). Zuerſt pafjteren wir die alte Burgeinfahrt, die durch 
5 Tore führte. Das erjte Tor, wo die linfsfeitige Mauer anfängt, 
ward von zwei Fleinen Türmen flankiert, deren einer erjt in den 
60er Jahren des vorigen Jahrhunderts von einem anliegenden Dein: 
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bergsbeitger abgebrochen und zu Weinbergsmauern verwendet wurde, 
was ihm eine Strafe von 40 fl eintrug. Mur wenige Schritte von 
dieſer Stelle, und wir befinden uns am zweiten Tore, das rechts im 
Anſchluß an die innere Ringmauer von einem ftarfen Turme flankiert 
war, deſſen unterer Teil mit dem Anſatz des Torbogens nody gut 
erhalten ift. Während die Außenfeite des Torganges nur von einer 
ſchwachen mit Schießicharten verfehenen oben fpiß abgededten Mauer 
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Abbildung 18. Grundriß der Weibertreu, 


begrenzt ift, beſteht die Innenſeite gegen das Scyloß aus einer maffiven 
Quadermauer. Diefe zieht fih von Torturme bis zunı dritten oberften 
Haupttor, dejfen Außenmauer wieder verftärft iſt und deutlich ‚die vor- 
fpringenden Tragfteine des einst darüber befindlichen Torwartziimmers 
zeigt. Unmittelbar hinter diefem leßten Tore liegt in der Außenmauer 
ein Fleines Pförtchen, das mit einem gleihen in der Stadtmauer unten 




















die Derbindung mit Stadt und Kirche bildete, und durch das noch 
jetst der bequeme Fußweg zur Stadt führt. 

Diefenı gegenüber jteht ein alter, unten runder, oben achtefiger 
Turm (f. Abbild. 19), deſſen Plattform, durch eine Holztreppe zugänglich) 
gemacht, eine fchöne Ausficht auf die Stadt und das Weinsberger Tal 
bietet. Diefer Turm zeigt vollftändigs den hohenftaufiihen Bauftil 





Abbildung 19. Achtediger Turm. 


und war einst der füdöltlihe Edturm des von König Konrad oder 
jeinen Nachfolgern erweiterten Schlofjes. Ihm jtand ein gleicher füd- 
weftliher Edturn gegenüber, von dem jedoch heute nichts mehr zu 
ſehen ift. Die Richtung der von diefem Turme ausgesangenen Schloß: 
mauer erfennen wir noch aus deren deutlih fichtbarer Derzahnung 
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an der Mord: und Weſtſeite des Turmes, die jedoch nur bis zum 
eriten Stode geht und font beweilt, dag die oberen Stodwerfe nur 
aus Riegelmauern beftanden, wie es bei diefen Türmen felbjt im. 
oberjten Stocke auch der Fall war. 

Seßen wir den Weg von hier aus längs der fait ganz ab- 
gebrochenen füdlichen Ringntauer fort, fo fällt uns zunächſt ein ftehen 
gebliebenes höheres Stück der Ringmauer auf, das entgegen den 
übrigen Teilen derjelben oben eine Derftärfung zeigt, deren Bedeutung 
ihwer zu erflären if. Einige Schritte weiter kommen wir zur ſo— 
genannten Kapelle, einem von Hofbaurat Thouret 1824 aus Trüm— 
mern der Burg im Ruinenftil erbauten Wärter: und Unterjtandsraum, 
in weldyen ſich eine vom Maler M. Pilgranı in Stuttgart 1864 ver- 
fertigte Kopie eines im Rathaus befindlichen Bemäldes, etwa aus den 
Jahre 1650, befindet, das den Auszug der „treuen Weiber” aus der 
Burg darjtell. Dort liegt auch das Fremdenbuh auf. Weiterhin 
fehen wir einen Teil der Ringmauer durd) Kifengeländer erfest; hier 
ftürjte die Mauer vor etwa 50 Jahren ein, wobei die Steine über 
die Weinberge hinab Dis auf die Heilbronner Straße Follerten. Diefer 
Teil wurde mit Hilfe eines Beitrags der Kronprinzeffin Olga von 
100 fl wieder bis auf Weghöhe aufgebaut. 

Don hier aus tft die Ringmauer wieder jtärfer und höher und 
zeigt im ihren oberen Abfage deutlich den alten Wehrgang, der auf 
eingelafjenen Balfen ruhte. Die hiezu dienenden Mlaueröffnungen find 
in gewiſſen Abjtänden noch ftchtbar. Im unteren ftärferen Teile der 
Mauer befinden ſich zwei große Schießfcharten. Diefe Mauer fett 
plöglidy ohne Verzahnung ab; an fie fchliegt fich, von innen in gleicher 
Fläche, ein nah außen Freisbogenartig vorfpringender Turn an und 
an diefen unmittelbar wieder der intereffantefte, weil am fchwerften 
‚zu erflärende Teil der Burg, die Nordweſtecke. 

Wir fehen hier zum mindeften drei Bauzeiten vereinigt. Die 
Mauer verftärft ſich nad) innen und außen auf 5 m Dide. Gegen 
augen hat fie noch eine bedeutende Höhe; ihr vorfpringendes Mauer: 
werf, aus ſchön und regelmäßig behauenen Quaderfteinen beftehend, 
Ihliegt mit eimer regelrechten Derzahnung, die auf eine beabficdhtigte 
Fortſetzung diefer Mauer hindeutet. Tief unten befindet fich in der: 
jelben eine fchmale, von außen kaum bemerfbare, bisher verfchüttet 
gewefene Ausfallpforte, welche nur durch die Weinberge erreichbar, 
daher für die Befucher unzugänglidh ift. In ihrem Grundftein fand 
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man das Herzoglid) Württ. Wappen (nad 1595) mit den deutlich 
erhaltenen nitialen: J. F. H. Z. W., alfo unzweifelhaft: Johann 
Friedrich Herzog zu Württenberg (1608—1628). Wohl ein Beweis 
dafür, daß, entgegen der bisherigen Annahme, auch noch nach der 
Herftörung von 1525 Befeftigungsperfuhe auf der Burg vorgenonmen 
wurden, vielleicht im Dreißigjährigen Kriege. Don innen führte, wie 
die dortigen Tragfteine und die umfchliegenden unberührten Erb: 
ſchichten erkennen lafjen, nur eine ſchmale Treppe zu diefem Pförtchen 
hinab. Auf der zugsängli gemachten Plattform diefer Mauer be: 
finden fich zwei für den Fernſchuß berechnete Schießfcharten. Die 
Ausfallpforte jelbjt zeigt zwei verfchiedene Bauseiten. 

Don hier aus 30g ſich in öftliher Richtung eine innere Burgniauer 
bis zum fogenannten Mantel oder Bergfried, dem höchjten und wohl 
auch ältejten Turme der Burg. Auf Grund der von ihm gefundenen 
Fundamente verfertigte Ehriftian Hildt auf Deranlafjung Profeſſor 
Heideloff’s und Juftinus Kerner's einen Plan der alten Burg, 
und auf Grund deſſen noch einen anderen, der zum Aufbau einer 
damals geplanten, aber nicdyt zur Ausführung gelangten Ruhmesballe 
für deutjhe Frauen dienen follte. Die feiner Seit entdedte, aber 
jest vollftändig verjchwundene nördliche Kinginauer 305 fih von oben 
befchriebener Nordweſtecke in einem Bogen hinter dem Bergfried und 
dent diden Turm herum, jchloß Hinter Ietterem an die Oſtmauer 
an und bildete fo den nördlichen Swinger. Bier war der Angriffs: 
punft von nahen Schemtelsberg (Heerwald) her auf die Burg. Der 
Bergfried jelbft, deſſen öjtliche Hälfte 1504 von Herzog Ulrich abge- 
fchoffen wurde, fteht nun, noch weiter abgebrochen und feiner Dorfes: 
jteine innen und außen beraubt, als trauriges Denfmal der Habgier 
und des Unverjtandes fpäterer Seiten da. 

Den Bergfried verband mit der Nordweſtecke der eigentlichen 
Burg eine Mauer. In dieſer Ede fehen wir nody eine wohlerhaltene 
Siſterne, welche zur Aufnahme des Regenwaſſers von den Dächern 
gedient haben mag. Don diefer Stelle zweigt fich eine ftarfe Mauer 
nad Süden und eine gleiche von über 4 m Durchmefjer nah Oſten 
ab. Südöftlich davon hat &. Hildt 1905 Ausgrabungen vorgenommien, 
bei denen die Fundamente, fowie der alte, teilweife in die Felfen 
gehauene, jedoch aller Dorfeß: und Gewölbjteine beraubte, mit Brand: 
fhutt ausgefüllte Fleine Burgfeller gefunden wurde. Damit ift der 
ältefte Teil der Burg nachgewiefen, wie fie im Jahre 1140 vorhanden 
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war. Sie erjtredte fi) in der Tiefe gegen Süden nur auf etwa zwei 
Fünftel des fpäter bedeutend erweiterten Schloffes und nahm nur den 
höchſten Teil des Berges ein. Auf dem oben erwähnten Bilde fehen 
wir in der Oſtfront des Ritterhaufes einen fenfrecht durch diefelbe 
gehenden Abjchnitt, welcher den älteren nördlichen und den fpäter erbauten 
füdlihen Teil in verſchiedenen Stodwerfshöhen zeigt und daher mit 
obiger Annahnte übereinftimmt. 

Gegen Oſten fchliegt ſich dieſe Nordmauer an einen maſſiven, 
jetzt oben offenen Curm von gewaltiger Stärke an, den dicken Curm, 
auch Rondell- oder Aeolsharfenturm genannt, über deſſen Zweck und 
Urſprung, der fogar auf Römerzeiten zurückgeführt werden wollte, 
viel geftritten worden if. Obgleich er dem Maler in erfter £inie 
hätte in die Augen fallen müfjen, finden wir ihn auf Baldungs Bild 
nicht. An feiner Stelle fehen wir dort eine durch die Befchiegung 
ſtark beſchädigte Ede des Ritterhauſes und davor die fehr ftarfe 
Ningmauer. Dagegen ift aus der Geſchichte befannt, daß Herzog 
Ulrih nad) der Eroberung die Burg neu befeftigen ließ zum Schuße 
gegen die Furz vorher aufgefommenen Feuergefchüße. 

Yun betreten wir den Turm ſelbſt und zwar zunädjft die Platt: 
form, welche auf der nördlichen Schloßmauer, von der Fiſterne aus, 
bequem zugänglich ift, und einen herrlichen Rundblif in das Weins: 
berger und Eberftädter Tal, auf die Löwenfteiner und Brettachgauer Berge 
bis Waldenburg, und nordweitlid durch das Hedartal auf den Oden— 
wald bis zum Katenbudel eröffnet. Wir ftehen auf einer 6 m ftarfen 
Kundmauer, die einen runden Hohlraum von 5,7 m Durchmefjer um: 
jhliegt, und fehen in das untere Stofwerf, das wir nun beſuchen 
wollen, hinab (f. Abbild. 20). Durch einen 6 m langen Durchgang 
gelangen wir in den Innenraum. Wir fehen vier in unregelmäßigen 
Abftänden verteilte Niſchen, von denen vier große Schießſcharten für 
weit tragende Geſchütze ausgehen, deren je eine den nördlichen und 
den öftlihen Burgzwinger, die beiden anderen aber die Hauptangriffs- 
jtragen von Schemtelsberge und von Löwenftein her beherrfchen. Jnihnen 
find die von J. Kerner geftifteten Aeolsharfen aufgeftellt, deren bei 
Windhauch in leifen fchwermütigen Afforden ertönende Saiten fchon 
jo manches begeifterte Lied in das Leben gerufen haben, wie wir aus 
den eingegrabenen Inſchriften erfehen. 

In der Mitte diefes Raumes befindet ji) im Boden eine vier- 
eckige, jest mit einem Eifengitter bededte Oeffnung, durch die wir in 























einen dunklen unteriröifchen Kaum hinabfehen, in das fogenannte 
„Burgverließ.“ Auch diefer Kaum ift, von Juſtinus Kerner und 
I. ©. Hildt, durch eine in die Mauer eingehauene Staffel zugänglic) 
gemadht und zeist uns eine 7,5 m hohe, mit einer achtedigen Kuppel 
gefrönte Rotunde von gleichem Durchmefjer wie der obere Raum. 





Abbildung 20. Inneres des Acolsharfenturmes. 


Die m ihrer Urſprünglichkeit erhaltenen Seitenwände bejtehen aus 
gleihmägig glatt und Schön nah der Rundung behauenen Quadern, 
die mit Wajjerftein überzogen find. Der Boden zeist nach den 1905 
gemachten Ausräumungen eine ſchwach muldenförmige Geftalt und 
beſteht aus einer etwa 5 cm ftarfen, fejten, zenientartigen Schicht, die 
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an den Seitenwänden etwas emporgezogen ift und in der Mitte mit 
einer Schwarzen Schlammſchicht bedekt war. Dieſe Umftände Fönnten 
die Dermutung wachrufen, daß der Raum einſt als Wafferrefervoir 
gedient habe. Dem Dorfe Gellmersbacd lag zwar der Frondienſt ob, 
den täglichen Wafferbedarf mit feinem Efel auf die Burg zu bringen, 





Abbildung 21. Der dide Turm. 


was aber bei Belagerungen unmöglih war. Für längere Zeit Fonnte 
die Fleine, oben genannte Sijterne unmöglich genügen; anderes Waffer 
war nad) den geognoftifchen Derhältniffen aber nicht zu haben. 

Doh laffen wir der Romantik ihr Recht und glauben wir 
Th. Kerner und feiner frau Elfe, wenn fie uns, der eine unten, die 
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andere oben, die Schrednifje diefes Burgverließes in eindrudspollen, 


in die Steine eingehauenen Derfen ſchildern: 
„Beworfen in des Kerfers düftre Nacht, 
Gefchlofien aus von Kieb’ und Sonnenſchein, 
Wie manches Leben welfte hier dahin, 
Und ihre Seufzer hörte Gott allein!“ Elfe K. 


Wieder ans Tageslicht zurüdgefehrt, fehen wir von hier aus 
diefen Turn in feiner mädhtigften Entwidlung mit feinen gewaltigen 
Quadern, die jeder Raubſucht trogten, und wir werden im Zuſammen— 
hang mit Hans Baldungs Bild, auf dem diefer Turm, wie |chon 
gejagt, nicht zu fehen ift, zu der Ueberzeugung kommen, dag ein folcher 
Turm nur zur Seit der Feuergefchüßse erbaut werden konnte, und daß 
wir es hier mit einem Bauwerf Herzog Ulrichs zu fun haben, der 
dasjelbe in die ftarf beſchädigte Nordoſtecke des Hitterhaufes einjchob. 

Don hier der Öftlihen Ringmauer oberhalb des Torganges 
entlang gehend, gelangen wir wieder zum KEingangspförtchen zurüd. 
Ehe wir jedody durch diefes den Rückweg antreten, fuchen wir noch 
ein idyllifiches, ſchattiges Plätzchen im Innern des Burgraumes auf, 
es iſt das Pleine „Steinbrüchle”, aus dent einft den Weinbergbefisern 
auf der Burg ihre Mauerfteine zu brechen erlaubt war. 

Wir finden hier in den Felſen eingehauen der Einſamkeit und 
Stille diefes Ortes Rechnung tragende finnige Sprüche von £. Uhland 
und Karl Mayer. Schon an manchen Stellen der Burg haben wir 
bei unferem Rundgang nfchriften und befannte Kamen in die Mauern 
eingehauen gefehen, fie bilden zufanımen das „Iteinerne Album”, das 
Juſtini Sohn Theobald dort einhauen ließ zur Erinnerung an her: 
vorragende Befucher der Burg, deren Namen er teils aus der Erinnerung, 
teils aus dem Gajtbuche des HKernerhaufes fammelte und mit ihren 
Gedanken in den alten Mauern, nach Gruppen verteilt, verewigen 
ließ, ein poetifcher Gedanke, dem noch heute Folge geleiftet wird. 

Bevor wir die altehrwürdigen Ruinen verlaffen, werfen wir wohl 
nochmals einen Blid auf das herrliche Sandfchaftsbild, das ſich von 
hier aus dem Auge bietet, und wir werden es dem Dichter der 
Befreiungsfriege, Theodor Körner, nachempfinden, wenn er fingt: 


„Weinsberg prangt auf fteilen Selfenhöhen 
Als ein Dermäcdtnis der Dergangenheit, 
Durdy feine Mauern flüftert Seifterwehen, 
Wie jtille Laute einer befiren Zeit, 

Und wo hinaus die trunknen Blicke ſehen 
Bat die Natur den Brautſchmuck ansgeftrent.” 
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Weinsberg, * 

der Sammelpunkt der Romantiker im 19. Jahrhundert. 
Wenn man den ausgedehnten „Briefwechſel Juſtinus Kerner's 

mit ſeinen Freunden“ ſtudiert, drängt ſich dem Leſer unwillkürlich 
die Empfindung auf, daß Weinsberg ein großer Anziehungs— 
punkt für die namhaften Romantifer des 19. Jahrhunderts geweſen 





Abbildung 22. Kernerhaus und Denkmal. 
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it. Uber in Weinsberg war es wiederum nur eine Stätte, zu der. 
die unter einander befreundeten Dichter je und je innerlich getrieben. 
wurden, das ſchon im erften Abfchnitt erwähnte Kernerhaus, in: 
dem der liebevolle Juftinus an der Seite feines getreuen „Rickele“ 
den Gäjten unvergleichlih ſchöne Stunden bereitete. (f. Abbild. 22). 
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Abbildung 25. 




















Befanntlih war Jujtinus Kerner (f. Abbild. 23) im Jahre 1819 
von Gaildorf als Öberamtsarzt nad) Weinsberg berufen worden. _In- 
folge mißlicher Wohnungsverhältniffe aber war er mehr und mehr 
zu dem Entfhluß gefommen, fi ein eigenes Haus zu bauen, was, 
wie fchon früher erwähnt wurde, auch im Jahre 1822 geſchah. Aber 
bald zeigte es fi, daß das zweiltöcige Haus zu Flein war; fchon tim 
Jahre 1827 wurde es dadurd) erweitert, daß auf der Wetfeite ein 
Schweizerhaus mit Altane angebaut wurde, wodurch zu den bisher 
vorhandenen fünf nicht großen Simmern zwei weitere gewonnen 
wurden. Des Juftinus ältefte Tochter Marie!) fchreibt von dem 
Haufe: „Es war ein befcheidenes, Pleines Haus, aber die Fiebe und 
der Frieden hatten Befig davon genommen.” . 

Juftinus Kerner war glüdlih. Er dichtete im Jahre 1024 
folgende Derfe: 

„Jetzt, was kaum ich fah in Träumen, 

Bildete fich wirflih aus! 

An dem Berg der Frauentrene 

Stehet unter grünen Bäumen 

Freundlich unſer Pleines Haus, 

Und geliebter Kinder dreie 

Büpfen fröhlih ein und aus!” 

Aber troß der im Kernerhaufe befindlichen Zimmer und — 
jenigen im „Alexanderhäuschen“ und im Geiſterturme war der Raum 
zu befchränft, zumal der Bäfte von Jahr zu Jahr immer mehr wurden, 
jo daß die Dichterfamilie nicht felten auf der Bühne des Haufes über- 
nachten mußte, um den vielen Gäſten Pla zu fchaffen. Derartige 
intime Dorgänge hat uns in anfchaulicher Weife Theobald Kerner 
in feinem intereffanten Buche: „Das Kernerhaus und feine Gäfte“ 
erzählt. | 

In diefen Werke finden wir audy, worauf wir an diefer Stelle 
nicht näher eingehen Fönnen, den innigen Derfehr, den Juftinus und 
die Hernerfamilie mit Derwandten und Freunden aus Weinsberg und 
Umgegend unterhielt, aufgezeichnet. Nur eine familie fei an diefer 
Stelle erwähnt, die auch heute noch zu den treueften Freunden des 
Kernerhaufes gehört, die Hildt’fche Familie, die immer, in Freud und 
Seid, zum Kernerhaufe geftanden if. Auf der folgenden Abbildung 
fehen wir Theobald Kerner, der in das 90. Lebensjahr geht, an 


) Marie Tietbammer, Juſtinus Kerners Jugendliebe und mein Dater- 
haus, Stuttgart 1877, >. 108. 














Abbildung 24. 





Theobald Kerner 


























und fein Freund CEhriftian Hildt. 
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der Seite feines älteren 92jährigen treuen Freundes Chriſtian Hildt, 
des Sohnes vom Werfmeifter Hildt, welcher im Jahre 1822 das 
Kernerhaus erbaute. (f. Abbild. 24). 





Abbildung 25. Das Alerandscrhäiuschen im Kernerparfe. Davor Theobald Rerner uns Seine 
Gemahlin Elfe. 


Das heutige Kernerhaus hat dem alten gegenüber mannig- 
faltige Umbauten und Erweiterungen erfahren: Der im Erdgefhoß 
früher befindliche Stall verfhwand und wurde zu Zimmern eingerichtet, 
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der urfprünglihe Eingang des Haufes wurde nah Horden verlegt 
und dafelbit ein Turm angebaut. Ferner entitand auf der Dorderfeite 
des Haufes ein Fleiner Dorgarten, nachdem die vorüberführende 
Oehringer Straße tiefer gelegt worden war. Auch das „Alerander: 
häuschen“ (j. Abbild. 25) im großen Garten, das früher ein Toten: 
haus war und jeßt noch die Jahreszahl 1600 über dem Eingang 
zeigt, wurde moderniftert, mit Altane und Rebengeländen umgeben. 
Das war ein Ort zum echten romantifchen Phantafieren. Alerander 
von Württemberg!) und ebenfo Nikolaus Lenau?), wie ShwabD?), 
Karl Mayer) u. a. haben in diefem Haufe, das ein Wohnzimmerchen 
und zwei Schlafzimmer beſaß, des öfteren gewohnt; CLenau begann 
bier fen Werf „Die Albigenfer.” Befonders Lenau fühlte ich 
hier wohl, oft fpielte er bis fpät in die ftille Nacht auf der Violine 
und fandte jo feinen „Geiftergruß” zum Kernerhaufe hinüber. 

Der Freundeskreis des Juſtinus zur Seit, als das Kernerhaus 
gebaut war, war em fehr großer. Das hängt in erfter Linie mit 
dent Charakterzug des Dichters, der geradezu Dezeihnend für ihn it, 
mit feier großen freundesliebe zuſammen. Wen er enmtal 
feine Freundſchaft gefhenkt hatte, an dem hing er auch mit inniger 
Siche. Selbſt im Krifen, im welchen der Freund ſich wohl wegen 
Meinungsperfchiedenheiten von ihm gewendet hatte, wirbt er mit 
feiner treuen Liebe, Dis er den Freund wieder zu ſich aezosen hat. 
Es muß an diefer Stelle gerade diefer Grundzug im Wefen Juſtinus 
hervorgehoben werden, wollen wir verſtehen, warum die fchwäbifchen 
Dichter, jeder für ſich fo eigenartig und im Charakter fo verfchieden, 
fihh doch bei Juftinus wohl fühlten und ſich immer wieder in feine 
Nähe fehnten. Es fchien 3. B. das Sreundfchaftsbündnis Ludwig 
Uhlands mit Kerner, das ſchon zur Tübinger Studentenzeit ge— 
ſchloſſen wurde, im Jahre 1817 gelofert zu fein. Da fchreibt Kerner 
am Weihnactstage an AUhlandd): „Warum aber willft Du mir 


!) Alerander von Württemberg, 1801 1881, Dichter (Anonymus 
„Sandor“). 

2) Lenan, Nikolaus Niembſch, Edler von Strehlenau, 1802—1855. 

3) Schwab, Guſtav, geb. 1792 zu Stuttgart, geſt. daſelbſt 1850 als Ober— 
konſiſtorialrat. 

4) Mayer, Karl, geb. 1786 zu Neckarbiſchofsheim, wurde in Tübingen mit 
Juſt. Kerner bekannt, jtndierte 1805—1807 in Tübingen die Rechte, 1824 Über: 
amtsrichter in Waiblingen, von 1835 an Oberjuftizrat in Tübingen, wo er 1870 jtarb. 

5) Juſtinus Briefwediel, Bd. 1, S. 467. 
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nicht mehr fchreiben! Iſt denn Politif das Höchſte und Einzigfte in 
dieſem Leben!? Wußten wir doch einft gar nichts von ihr und waren 
fo vergnügt, all unfere Briefe hielten ſich jahrelang rein von ihr, — 
warum kann es nicht ferner fo fein!? Uhland! Uhland! Du handelt 
su hart! Sieh! ih bin ewig nur in Dir und fann vom Keben 
laffen, aber niht von Dir.” Wo folche Kiebe heiß um Gegen: 
liebe ringt, fanı audy Uhland!) nicht widerftehen,; am 29. Mai 1818 
Schreibt er an Kerner einen verföhnlichen Brief, und wir finden ihn 
in der Zukunft mit den Dichterfreunden oftmals im Weinsberger 
Kernerhaufe als Freund und Gaft. 


Wie fehr es den freunden hier in Weinsberg gefallen hat, 
davon gibt uns wieder den bejten Beweis der Briefwechfel Juftinus 
Kerners mit feinen Freunden. 


K 4 Darnhagen von Enfe, ein intimer Freund des 
Juſtinus, früherer Mlinifterrefident in Baden, befuchte Weinsberg des 
öfteren. Am 27. Mat 1855?) fchreibt er: „Ja, mein geliebter 
Suftinus, es wäre wohl ſchön, wenn id) diefen Sommer bei Dir ein- 
fehren Fönnte, wie vor vier Jahren! Goldene Zeit, die nun dahin 
ift, und von der eine Diertelftunde wieder in Gegenwart zu verwandeln 
ich gern alle Jahre dahingäbe, die mir noch befchieden fein mögen!” 


Im Jahre 1846 verlebte Darnhagen wieder zwei Tage in 
Weinsberg. Hierüber fchreibt er am 8. Juli 1846 von Homburg vor 
der Höhe aus folgendermaßen ?): „Während des ganzen Wegs dacht’ id 
unaufbörlih an Weinsberg zurüd, an Did) und die lieben Deinigen, 
Eure herzlihe Güte und Euer fchönes Leben; die beiden Tage, die 
ih bei Euch zubrachte, gehören nebft ihren herrlichen Mondfchein: 
abenden zu den glücdlichiten, die ich je erlebt. Ich fage Euch allen 
den innigften, wärmſten Dank! — Die reine, edle Freundlichkeit Deiner 
vortrefflichen Frau muß jedem Herzen wohltun . . .” Diefe zwei in 
Weinsberg verlebten Tage, in denen fih Darnhagen fehr glüdlic 
gefühlt hat, werden von ihm noch in vier weiteren Briefen erwähnt. 

) a. a. Orte S. 471. 

2) Briefwechfel, 2. Bd. 5.18. K. U. Varnhagen von Enfe, geb. 1785 
zu Düffeldorf, 1815—1819 preuf. Minifterrefident in Baden. Später Geheimer 
Segationsrat in Berlin. Bruder der Rofa Marie Varnhagen. Er ftarb 1858 
in Berlin. 

”) Desal., S. 278. 














Shon am 25. Juli 1846 jchreibt er wieder von Homburg aus au 
Kerner !): „Die zwei bei Dir verlebten Tage ftehen mir wie helle 
Sterne im Andenfen! Die feitden bier zugebracdhten find alle um— 
wölft gewejen.” Und am 8. Auguft 1846 von Berlin aus?): „Mir 
war das Beſte meiner ganzen Reife Weinsberg, und ich denke mit 
inniger Luft an die Furze dort bei Dir und den Deinen verlebte Zeit.“ 
An 5. November 1846 fchreibt Darnhagen von Berlin aus’): 
„Die zwei Tage in Weinsberg find mir das helle Licht des ver: 
sangenen Sommers geblieben, auf jte Fehrt meine Erinnerung anı 
ltebften zurüd.” Endlich finden wir in einem Briefe Darnhagens 
von 5. Auguft 1847, den er von Homburg vor der Höhe aus fendete, 
den Sat): „Wie gern möcht” ich die fchönen Tage wiederholen, die 
ih bei Euch zugebracht!“ — 


Diefelbe danfbare Erinnerung und Sehnfucht, wie fie ſich in den 
Worten Darnhagens Fund geben, finden wir bei allen Freunden 
Juſtinus Kerners, die nicht verſäumten, ihn in Weinsberg aufzufuchen. 
Wir wollen im folgenden aus dem Briefwechfel Juftinus Kerners mit 
feinen Freunden die entfprechenden Stellen anführen, da fie uns mandyen 
Blick in das Familien: und Gefühlsleben Kerners und feiner Freunde 
eröffnen, und weil in ihnen in verfchiedener Weife direft oder indireft 
das Lob Weinsbergs ausgefprohen wird. 


Kikolaus Lenau. Mannheim, 25. Juni 1852. „O Du mein lieber 
Kerner! Wär ich doch fchon wieder zurück aus Amerifa und bei 
Dir, mein Berzensfreund! Ich babe eine große Sehnfucht nach 
Dement lieben Haufe. Dielleicht figen wir die nächiten Winterabende 
beifammen und ich erzähle Euch von meinen Jrrfalen. Ich bringe Dir 
und Deinem md meinem Nicele noch einmal den herzlichften Danf 
für Eure Liebe und Haftfreundfchaft, ich werde fie in meinem Keben 
nie vergefjen. Unter anderem vergejjet doch den roten Wein nicht 
zu trinken, der nob in Eurem Keller ij. Denfet dabei auch an 
mich.” °) 


ı, Briefwecfel, 2. Bd., >. 281. 


2) Desgl., S. 284. 
”. Desal., 5. 288. 
!; Desgl., S. 299. 
) Desal., S. 
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Eßlingen, 4. Auguſt 185%. „Sch danfe Dir und Deiner Srau noch 
einmal herzlichft für alles Kiebe und Gute, das ich bei Euch 
genoſſen. . .“) 

Stuttgart, 19. März 1855. „Nächſte Weinleſe komme ich wahr— 
ſcheinlich zu Dir und bringe Wiener Raketen mit, die auf der 
Meibertreu fteigen follen, dag Salzer?), einen Schnalzer macht.” ®) 

Iſchl, 11. Auguft 1858. „Lieber Kerner, Du bift mir ein Kent, 
um den fich mir gar viele liebe Erinnerungen anlagern, die Tiebite 
ift mir freilich Die an Deinem Wohlgefhmad.” ®) 


Ludwig Uhland. Stuttgart, 18. September 1829. „Xun noch von 
mir und meimer Srau den wärmſten Dank für alles Kiebe und 
Hute, was uns in Euren freundlichen Haufe zuteil ward, und die 
berzlichften Grüße Euch allen.“ ?) 


Serdinand Sreiligratb. Mevenberg, 22. September 1845. „Wer, 
der einmal mit Dir auf die Weibertreu geftiegen, wer, der einmal 
im Kreife der Deinen an Deinen: Herde gefefjen, könnte Dich ver: 
gejjen, fönnte in Kiebe zu Dir erfalten ?” ©) 


Guſtav Schwab. Stuttgart, 26. Juni 1824. „Unfer guter Drück, 
der geftern bier war, mag Dir Seuge jein, wie es in mir hin und 
ber gewogt, ob ich nicht geradezu den Wanderftab ergreifen und 
zu Dir hinunterwallen folle. . . . . Glaube mir, daß es an Der: 
langen nicht gefehlt bat.” %) 


Emanuel Geibel. Stuttgart, 21. Oftober 1845. „Jh muß Dir 
doch fchreiben, mein teuerfter Kerner, um Dir zu fagen, daß ich 
glüllich in Stuttgart angelangt bin, und um Dir noch einmal für 
die Kiebe und Güte zu danken, die Du mir während meines Aufent- 
baltes in Weinsberg täglich und ftündlich in fo reichen Maße 
erwiejen haft. Einem Wandervogel, wie ich bin, tut es doppelt 
wohl, wenn er auf feinen Streifzügen Herzen begegnet, die dem 


) Briefwechfel, 2. Bd., S. 64. 

2) Salzer war nach Theob. Kerner ein Chemiker, der in Weinsberg die 
‚Fenerwerfe beforgte, die aber meiſt mißglüdten. 

3) Briefwecfel, 2. Bd., S. 80. 

) Desal., S. 150. 


>) Desgl., 1. Bd., 5.577. Uhland, der Dichter, 1787-- 1862. 
6) Desgl. 2. Bd., 5.266. Freiligrath, berühmter Dichter, 1810—1876. 
) Desgl., 1. Bd., S. 554. 
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jeinigen warn enftgegenjchlagen, und wenn ibm auch das ferne 
Land zur Heimat werden darf. Die Weinsberger Tage vergeß ich 
nimmer; jo arm fie an äußerem Sonnenfchein fein mochten, fo 
reich waren fie an innerem, und mir ift noch immer warm und 
wohl davon,” )) 


KSübed, 2. Januar 1845. „Sch babe in diefen Tagen viel an Dich 
gedacht und an die ſchönen Tage, die ich mit Dir und den Deinigen 
in Deinem lieben gajftlichen Haufe zubringen durfte, Schon lange 
wollt! ib an Dich jchreiben und Dir auch jo em Kebens: und 
Siebeszeichen fenden, wollte Dir alle die lieben Erinnerungen wach: 
rufen, friſch und farbig, wie fie in meiner Seele ftehen.“ ?) 


Julius Mofen. Oldenburg, 26. Oktober 1846. „Mein lieber, teurer 
Juſtin! Unvergeßlich wie ein waldgrünes Märchen, welches man 
in der Kindheit zur Hälfte erzäblen gehört, zur anderen Hälfte 
miterlebt bat, fteben die Tage in meiner Erumerung, welche ich 
bei Dir, am Fuße der Weibertreue, verlebt babe. Solche Tage 
ind die Blüten am Baume des Lebens, welcher vorber mebr Dornen 
als Blätter bervorgebraht bat.“ °) 


Ludwig Tief. Berlin, 16. März 1855. „Mit Rührung und Sreude 
denke ib an jene Stunden, wo wir uns jo fremmdlich in Heilbromm 
und Weinsberg jaben, wo Sie mir jo vieles mitteilten, wo ich bei 
Ihnen jene arme Seberin von Prevorjt kennen lernte, Sie gegen 
meine Ilngebörigen jo freundlich waren und das fchönfte Wetter 
uns zum Genug der berrlichen Landſchaft end.” ?) 


Rarl Maver. Tübingen, 19. September 1852. „Jh boffe, Du ſeieſt 
wieder in Deinem fraulicben Weinsberg und Det liebes Rickele 
bei Dir, die Seitung vorlefend und Dir die Bejchwerden des Alters 
Durch ibre rajtloje Kiebe vergütend. So babe ich Euch diefen Sommer 
auf meinen: jchnellen Ausflug nah Wermsberg getroffen und mich 
eigentlich noch zu entfchuldigen, dag ich fo unter Euch hineingeftöbert 
Bin und mich vielleicht mit meinem ungeftümen Wandergeiſt nicht 


nz 


) Briefwechfel, 2. Bd. 2.250. Geibel, berühmter Dichter, 1815-1884. 

) Desal., 5. 258. 

3) Desal., 5. 2600. Mofen, 1505— 180°, gejtorben als Dramaturg in 
Oldenburg. 

») Desal., S.589. Tieck, romantifcher Dichter, 1775—1853. 


=, s6A 


genug verfeßt babe in Deine Bejchwerden und Leiden, die ich mir 
jedoch im ftillen fehr zu Gemüt genommen habe.“ )) 


Alexander von Württemberg. 2 Januar 1854. „O mein Juſtinus! 
Ich komme bald zu Dir — und follt ich deshalb meine zwei 


Engel groß und Elein verlaffen müſſen. . . . Unfer Niembſch ift 
eben noch nicht da — aber warte mur auf das erfte Gewitter — 


da fahren wir beide auf Dich ein wie ein zentnerfchwerer Hagel.” ?) 

8. Sebruar 1858. „Das gute Rickele, dem ich einen Kuß gebe, ſoll 
fich nur bei Zeiten vorjehen, daß ihr das Kraut (Sauerfraut) nicht 
ausgeht, denn mit meiner Ankunft bedroht ihren Keller und 
Speifefammter ein ungeheurer Einfall.” 3) 

Dien, 16. März 1840. „So Gott will, werd’ ich fchon in vier 
Wochen wieder ganz heimfebren, und dann joll mein erfter Ausflug 
nach dem lieben MWeinsberg jet.” ®) 

Den 24. Mai 1840. 

„Du vielgeliebter uftel, ©! 

O könnt' ich jpringen wie ei Floh, 
Sch fpräng in dreigig Sätzen, 

An Dir mich zu ergößeıı, 

Nach meinem lieben Weinsberg bin,“ ) 


Den IO. Juni 1841. „Tröfte Dich mit mir, mein Dielgetrener! Der 
Niembfch fam auch nicht zu mir, nicht einmal, feit er ausgehen 
kann, in mein Baus in Stuttgart, noch viel weniger nach Serach, 
welches nächftens nah Weinsberg ſchwimmen wird, wenn der Regen 
jo fortmaht.“ ®) 

Genua, 29. Dezember 1841. „Dieje Worte find aber total erlogen, 
denn erftens ift es, Gott fer Danf, in meinem Leben noch nicht 
total finfter, und wäre es der Salt, fo hätte ich an meinem Pater: 
land, an der Siebe meines getreuen Juftels einen herrlichen Keucht- 
turm, dem ich, fo Gott will, recht bald wieder zuftenern werde. 
Es ift mein liebfter Gedanke, nun, da Serach wahrjcheinlich verfauft 


1) Briefwecjel, 2. Bd., S. 370. 


2) Desal., S. 59. 
®) Desal., S. 153. 
4) Desgl., 5. 160. 
5) Desal., 5. 104. 
6) Desal., S. 190. 
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wird, bei Dir, mein vortrefflichfter Juſtel, einige Sonmtermonate 

zuzubringen und in Ruhe bei Dir zu verarbeiten, was ib nun 

herrliches jebe und erlebe.“ }) 

Ueberblien wir diefe, aus dent tiefinnerften Herzen ſtammenden 
Befenntniffe der Freunde Juſtinus Kerner's, fo können wir bis zu 
einem gewiſſen Grade dem Worte Ludwig Pfauws?) au Kerner 
zuftimmen: „Sie haben es freilich beijer, zu Ihnen kommen die 
CLeute; die Fremde fpaziert in Ihrem Haufe ein und aus; aber unfer: 
eins muß ſich felbjt auf die Beine machen, wenn es von der Fremde 
etwas profitieren will.” Aber es war nicht die Fremde, es waren 
ja die Freunde, die fort und fort ihren Sinn nach Weinsberg lenften 
und lenken mußten, jo wie die Shwingende Magnetnadel den ihr nabe 
liegenden masnetifiben Pol jtets aufſuchen muß. Juſtinus war der 
Pol im Leben der Romantifer des 19. Jahrhunderts. In feinen 
Haufe jpielte ſich ein Stück deutfcher Kiteraturgefcbichte ab. Wie herrlich 
muß es gewefen fein, wenn die Dichterfreunde, fer es im Kernergarten, 
jet es auf einem Spaziergange nach der „Weibertreu”, ihre poetifchen 
Gedanken austaufchten, Pläne für neue Kieder machten oder, angeregt 
durch die Schönheit der Umgebung, Weinsbergs Kob fangen. 
Theobald Kerner bat mıs einen ſolchen Tag, an welchen Guſtav 
Schwab, Karl Mayer und Ludwigs Uhland im Kernerbaufe 
weilten, als Augen: und Öbrenzeuge in höchſt poctifcher Form ge: 
Ichildert.?) 

Marie Niethammter® faßt das Glüf folder Tage mit fol: 
genden Worten zuſammen: „Sch weiß nicht, was ſchöner war, die 
Abende auf dem Lurm mit dem vom Mondſchein verflärten Garten, 
den Haus und dem Ehriftusbild 5) vor jich, oder die Morgen unter 
den Apfelbaum zunächſt dem Chriſtusbild, die Mlittage in dem reben: 
ummachfenen Saubgang oder aud) im Schweizerhaus, meiftens im Kreife 
geiftreicher Männer und Frauen.” Sie erwähnt audy eine Seit, zu der 
nichrere Dichter, Alerander von Württemberg, KLenau, Arthur Schott, 


) Briefwechjel, 2. Bd., S. 209. 

°) Ludwig Pfau, Iyrifcber Diebter und Kunſtkritiker. Briefwechfel, 2. Bd., 

°) Theobald Kerner, Das Kernerbaus und jeine Gäſte. Stuttgart 1894, 

) Marie Niethammer, a. a. O. S. 166. 

2) Auf der Weſtſeite des Hauſes, in der Mitte der Außenwand des Schweizer— 
hauſes, wurde ein febönes Kruzifir, das Juſtinus aus einer eingegangenen Kirche 
in Eſchenan erbielt, befejtigt. Juſtinus lieg darüber die Worte febreiben: „An der 
Welt babt ihr Angſt, aber ſeid getroft, ich babe die Welt überwunden.” 
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Roſa Marta), in den Caubengang beiſammen waren und manches 
Gedicht vorlafen. Das muß gewiß eine slüflihe Heit gewefen fein! 

Dadurch aber, daß die Dichterfreunde Weinsberg beſuchen und 
die Kunde von Weinsberg, feiner Weibertreu, feines Kernerhaufes in 
die Welt tragen, iſt Weinsberg felbft durh Kerner direkt zu feiner 
Berühmtheit gekommen. Mit vollem Recht fagt daher auch R. Laur- 
mann?) in feinen Dortrage: „Weinsberg und Kerner, Weibertreu 
und Kernerbaus gehören zuſammen.“ 

Es war daher mit Freude zu begrüßen, daß in dem auch in 
früherer Seit?) fo oft befungenen Weinsberg am Fuße der „Weiber: 
treu” ftih ein Juſtinus Kerner:Derein im Jahre 1905 bildete, 
der, wenn es nötig fein wird, die Heimitätte, in welcher Juftinus Kerner 
sewirft und die fo manchen lieben Freund gefehen hat, unter feinen 
Schuß nehmen will. Nach des Daters Tode (amı 21. Februar 1862, 
nachts 1212 Uhr) bat bisher in treuer Sohnesliebe der hochbetagte 
Hofrat Dr. Theobald Kerner in uneigenmügigjter Weife den Wunſch 
jeines Daters erfüllt, das Kernerbaus folle für alle Edeldenkende ein 
immer offenes Heim fein. Die Nachwelt ift ihm dafür zu großen 
Danfe verpflichtet, ebenfo wie dem Juſtinus Kerner für die Erhaltung 
der faſt in Vergeſſenheit geratenen „Weibertreu”, des Kleinods der 
Stadt Weinsbers. 

Möge das vorliegende Büchlem dazu beitragen, die Aufmerk— 
ſamkeit weiterer Kreife auf die landſchaftlich Schön gelegene, durch ihre 
Weine ausgezeichnete, hiſtoriſch berühmte und von zahlreihen Dichtern 
Pefungene und befuchte Stadt und die „Weibertreu“ aufs neue zu lenken! 
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Schweſter Varnhagen's von Enſe. 
VENEN, TE 
° veral. Laurmann, Weinsberg im Munde der Diebter und Sänger. 












































